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Stadt und Land.

hoffentlich Reichsregierung wie Reichstag nur ein ent
schiedenes Nein als Antwort haben.

Die Zahl der Unterschriften unter dem Antrag 
Kanitz Hot sich um sechs vermindert. Der jetzt zur 
Vertheilung im Reichstag gelangte Antrag zählt nicht 
103, sondern 97 Unterschriften. Sechs Polen haben 
ihre Unterschrift zurückgezogen. Ucbrig geblieben sind 
aus den Reihen der Polen nur die Unterschrtsten von 
Dr. v. Komierowski und Graf Kwilecki. Nicht ganz 
ein Viertel des Reichstags hat also den Antrag unter
zeichnet. Unterzeichnet haben jetzt sämmtliche Konser
vativen mit Ausnahme der Herren v. Levetzow und 
Graf Schtteffen, sodann sämmtliche Antisemiten mit 
Ausnahme von Böckel und Ahlwardt, die Hälfte der 
Freikonservativen, zwei Polen, acht konservative und 
zum bayerischen Bauernbund gehörige Wilde, ein 
einziger Nationalliberaler, der Abg. Schwerdtseger (2. 
Braunfchwe'g) Von denjenigen Abgeordneten, welche 
im April 1894 gegen den Antrag stimmten, haben 
denselben zwei unterzeichnet.

Jules Simon über die Pariser 
Chauvinisten.

Der greise französische Staatsmann, der wegen 
seines jüngsten Artikels über Kaiser Wilhelm von der 
Pariser chauvinistischen Presse heftig angegriffen wurde, 
veröffentlicht Im Figaro einen zweiten „Vari patriotisme^ 
betitelten Leitartikel, in dem er folgendes aussührt: 
„Dieselben großen Patrioten, die heute die Regierung 
wegen Entsendung eines Geschwaders nach Kiel tadeln, 
haben seit 25 Jahren Frankreich compromittirt. Sie 
wollen zwar nicht den Krieg erklären, sich abet 
kriegerisch benehmen." Jules Simon erinnert daran, 
daß dieselben Unversöhnlichen schon einmal durch ihr 
Geschrei vorzeitig den Krieg provocirten und daß dann 
Sedan kam; daß in Bordeaux in der Nationalver
sammlung, der Thiers den Frankmrter Vertrag vorlegte, 
die wahren Vaterlandsfreunde das Geschrei derer, die den 
Frieden nicht unterzeichnen wollten, überstimmten und so 
Frankreichs Wiederauferstehung vorbereiteten. Die 
Unversöhnlichen begingen einen groben Irrthum, wenn 
sie glaubten, daß die Kieler Feste eine Glorificirung 
der deutschen Eroberungen seitens Europa sein sollen, 
oder daß Frankreich durch seine Anwesenheit einen 
Verzicht auf die verlorenen Provinzen documentire. 
Das Fest sei Friedensfest mit kriegerischem Apparat 
und die Annahme der Einladung eine internationale 
Höflichkeit. Wer allerdings bet dem Anblick der dort 
vereinigten Kriegsapparate aller Nationen noch auf 
Krieg dränge, sei nach dem Wort des deutschen Kaisers 
wahnsinnig oder ein Verbrecher. Jules Simon sogt 
ferner, er denke nicht daran, für Frankreich Nieder
lagen vorauSzusagen, mache aber darauf auf
merksam, daß der nächste Krieg kein heroischer, 
sondern ein wissenschaftlicher und so furchtbar 
sein werde, daß selbst die Sieger darin zu Grunde 
gehen werden. Die Unversöhnlichen hätten versucht, 
Frankreich von der Beschickung des Berliner Con- 
gresses zur Regelung der Arbeiterfrage abzuhalten; 
es gelang ihnen, die Ablehnung der von der Kaiserin 
persönlich an die Künstler gerichteten Einladung, in 
Berlin auszustellen, durchzusetzen, und sie hätten uns 
gern verhindert, nach Kiel zu gehen, damit Europa 
frage: Wo ist Frankreichs Flotte? Da es kein Schlacht
feld mehr ohne Frankreich geben kann, so darf es auch 
kem Manöverseld ohne uns geben. Zum Schluß 
wiederholt Jules Simon, der deutsche Kaiser sei ein 
»siedenshort. .Ich weiß», sagt Jules Simon, „er 
will den Fr eben und ist Frankreich, das er studirt 
hat, nicht feindlich gesinnt." Jules Simon hat 1870 
nicht vergessen, verzichtet auf nichts, stellt aber einen 
ehrenvollen Frieden über jedes Gut. Er erinnert an 
das Wort Alexanders III., daß der erste srieden- 
störende Souverain ihn zuerst zum Feinde haben 
werde.

Politische Tagesschau.
Elbing, 20. März.

Der Nothstandseredit. Der Antrag der conser- 
vativen Partei, zwanzig Millionen Mark zu 21 v. H- 
den landwirtbschaftltchen Genossenschaften zur Be
friedigung des Creditbedürfnisses von Staats wegen 
zur Verfügung zu stellen, ist von der freiconservativen 
Fraction nicht unterzeichnet worden. Die „Post" er
klärt, sichtlich parteioffiziös, es sei dankbar anzuerkennen, 
daß sich die Rechte jetzt zu den bisher vornehm be
spöttelten „kleinen Mitteln" herablaffe; aber geeigneten 
landwtrihschaftlichen Creditverbänden gewähre schon letzt 
die königliche Seehandlung billiges Geld. Das fret- 
conservative Blatt sährt fort: Es ist nothwendig, 
wenn die Seehandlung zu einer Centralstclle für die 
landwirthschastltche Creditorganisation ausgestaltet 
werden soll, daß man sich über die organisatorischen 
Voraussetzungen für diese Erweiterung des Geschäfts
kreises des staatlichen Bankinstituts kiac wird und diese 
Stelle der Sache zunächst in Betracht zieht. Dies ist 
allerdings der schwierigere Theil und nicht ganz so 
leicht, als einfach mit 20 Millionen Mark und 2i v. H 
zu operiren. Wer aber nicht bloß nach außen Reklame 
machen, sondern der Sache wirklich nützen will, muß 
sich schon dieser Arbeit mit unterziehen. Auch wird, 
wenn erst die Ergebnisse der Berathung des Staats
rathes vorliegen, bei her zweifellos Gedanken der hier 
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Die Berathung des Etats des Ostafrikanischen 
Schutzgebietes wird fortgesetzt.

Abg. Haße (ntl.) stellt zunächst mit Befriedigung 
fest, daß Wißmann hinsichtlich seiner Rechnungslegung 
glänzend gerechtfertigt worden sei. Der Erfolg unserer 
Colonialwtrthschaft sei befriedigend und zeige beffere 
Resultate als der anderer Colonialmächte. Das 
deutsche Volk möge sich in umfangreichster Weise an 
der Colonsiation bethetligen, denn auch hier gelte d«s 
Wort: Das Volk wird das größte sein, welche- am 
meisten colonisirt.

Direktor Kayser: Der Vorredner veranlaßt mich, 
doch noch ein paar Worte über die Finanzwirthschaft 
Wtßmanns zu sagen. Herr Wißmann hatte ursprüng
lich die Niederwerfung des Aujstandes auf 2 Miu. 
veranschlagt, und dieser Anschlag wurde fast um das 
Vierfache überschritten. Unter diesem Eindruck hat 
früher der Reichskanzler Caprivi über die Wirthschaft 
Wißmanns so gesprochen, wie er eS tt)at. Huiterver 
hat man aber gefunden, daß Herr Wißmann lebenfßU» 
Erstaunliches geleistet bat m't unzureichenden Mitteln. 
Ich halte mich verpflichtet, dies sowohl im Snteteff 
des früheren Reichskanzlers wie auch des MaiorS 
Wißmann hier festzustellen. , nr. ,

Abg. Bebel erklärt, daß die Dinge in Ostasrika 
firh n?ricklecbtert haben. Redner krittstrt scharf n 

R-di dt° In Oftüfrtt« bergen». Mchwirch. 
schaft die jeder Ordnung, Zucht und Sitte Hohn 
preche. Den Höhepunkt hätten diese Zustande unter 

v. Scheele erreicht, bet dem Stricke und die Nilpferd
peitsche die Hauptrolle gespielt hätten. Die wictbschast- 
liche Seife berührend weist Redner nach, daß Unsum»
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Sitefe Uebersicht weist überzeugend nach, daß bisher 
n^iedesmal in einem Zeitraum von 9—10 Jahren 
, , Getreidepreise die größten Veränderungen erfahren 
haben.

Die obige Uebersicht lehrt aber ferner, daß die 
agrarische Agitation jedesmal in einem Jahr niedriger 
Preise ihre Kraft entwickelt und ihr Ziel erreicht hat. 
So brachten die niedrigen Roggenpreise des Jahres 
1879 die erste Wiederherstellung der Getreidezölle. 
Ebenfalls unter Berufung auf die niedrigen, angeblich 
unrentablen Preise wurden die Zollerhöhungen von 
1885 und 1887 durchgesetzt. Aber diesen Jahren 
niedrigen Preisstandes sind immer wieder Jahre mit 
hohem Preisstande gefolgt. Können alle diese bisher 
gemachten Erfahrungen in der That ohne Weiteres 
unbeachtet gelassen werden, um eine Maßregelung zur 
künstlichen Steigerung der jetzigen Getreidepreise zu 
begründen, welche an verhängnißvollen Folgen jede 
Zollerhöhung weit übertreffen muß? Darauf werden

15 Pf., Nichtabonnenten und Auiwärtige 20 Pf. die Spaltteile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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Chefredakteur und verantwortlich für den gesammten Inhalt Ludwig RohmaUN 
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. «aartz in Elbing.

Unteroffiziere nicht gebrauchen könne, und daß sie aus 
dem akliven Militärverbande entlasten seien. Ob diese 
Maßregel auf den eigenen Entschluß des Regtments- 
Kommandeurs oder auf höhere Weisung zurückzusühren 
ist, kann noch nicht beurtheilt werden. Trifft der 
letztere Fall zu, so dürsten solche Entlassungen auch 
bei den übrigen in Frage kommenden Regimentern 
stmfinden.

Die Ministerkrisis in Spanien wird möglicher
weise doch mit der Bildung eines neuen Kabinets 
Sagasta enden, eine Lösung, die auch Marschall Mar- 
tinez Campos unterstützen soll. Man ist doch zur 
Einsicht gekommen, daß das Verhallen der Oifiziere, 
wenn man es ungestraft läßt, eine sehr große Gefahr 
für die Regierung wäre, und daß man alles vermeiden 
muß, waS als Schwäche von den Oifizieren aufgefaßt 
werden muß. Sagasta findet deshalb auch allgemeinste 
Unterstützung, und die Königin Regenlin selbst soll er
klärt haben, keine parlamentarische Herrschaft sei mög
lich, falls die Oifiziere ungestraft die Rechte der Presse 
mißachteten; falls eine Zeitung das Heer beleidige, so 
seien die Gerichte zur Sühne da. Der Führer der 
Konservativen, Canovas, weigerte sich gleichfalls, die 
Regierung zu übernehmen, da er Sagastas Vorgehen 
vollkommen billigt. Damit wird also die Auf
fassung bestätigt, daß eS sich hier um einen 
Kampf zwischen den bürgerlichen und militärischen 
Gewalten handelt, bei welchem das gesammte Bürger- 
thum ohne Unterschied der Partei rnitbelroffen wird. 
Die Wiederbetrauung Sagasta's mit der RegierungS- 
gewalt würde deshalb auch von allen Parteien 
Spaniens unter den j tz'gen Umständen freudig begrüßt 
werden als ein Zeichen, daß man ernstlich gewillt ist, 
den militärischen Uebermuth zu zügeln. Wenn es wahr 
ist, daß auch Martinez Campos die Wtederberufung 
Sagasta's befürwortet, würde oas beweisen, daß man 
auch in einsichtigeren Militärkreisen anerkennt, daß die 
Militärpartei zu weit gegangen ist. Die gesammte 
Madrider Presse giebt der Hoffnung Ausdruck, Mar- 
tincz Campos werde die genügende Autorstitt besitzen, 
um eine Erneuerung solcher Zwischensälle, wie sie in 
jüngster Zeit vorgekommen sind, zu verhindern. 
Campos hatte, wie verlautet, noch bevor ihm die Ab
sicht Sagasti's, sein Amt niederzulegen, bekannt war, 
demselben seine Dienste als Soldat ongeboten.

Der chinesische Friedensunterhäudler Li- 
Hung-Tschang ist am Dienstag an der japanischen 
Küste in Sbimonosekt eingetroffen. Die Beamten des 
japanischen Auswärtigen Amtes begaben sich alsbald 
an Bord des Dampfers, auf welchem der Vizekönig 
eingetroffen war, und kehrten danach an Land zurück. 
Li-Hung-Tschang, in Begleitung Fosters, erwiderte so
fort den Besuch des japanischen Ministers der Aus
wärtigen. _ , e. ,

Eine große Versammlung von Tabannter- 
essenten tagte am Dienstag Mittag im Feenpalast in 
Berlin. Dieselbe mochte wohl etwa 3000 Köpfe 
zählen und war berufen worden von dem Verein 
deutscher Tabakfabrikanten und Händler und von dem 
Berliner Verein der Tabakinteressenten Nach Vor- 
trägen der Vorsitzenden der Vereine August Deter 
und Ud, hielten die Abg. Traeger, Dr. Muiler (Sagan). 
Beck (Koburg) und Bohrn (Neu-Ruppin) Ansprachen 
gegen die Erhöhung der Tabakbesteuerung welche m 
lebhaftem Beifall aufgenommen wurden. Alsdann be- 'an 7°7n !d-nd H.rr D. Franst. dne SW 

aeoen die Erhöhung der Tabakbesteuerung und die 
Fabrikatsteuer, welche nach kurzer Diskussion Annahme 
£nb _ Auch viele auswärtige Delegtrte waren an»

Der Antrag Kanitz.
Dem nach langem Aufschübe im Reichstage 

eingebrachten Anträge Kanttz ist eine Begründung bei
gegeben, die sich in ihrem größten Theil indessen nur 
mit einer Zurückweisung der Bedenken beschäftigt, 
welche bisher in der öffentlichen Diskussion gegen den 
Antrag geltend gemacht worden sind. Nur wenige 
Satze sind der positiven Begründung des Antrages 
gewidmet, ja dieselbe ist im Wesentlichen in den beiden 
ersten Sätzen zusammengesaßt, welche folgendermaßen 
lauten:

„Da die gegenwärtigen Getreidepreise um ein Be
trächtliches hinter den Kosten des Getreidebaues 
zurückbleiben und da eine Erhöhung der Getreidezöüe 
behufs Hebung dieser Preise für die nächsten neun 
Jahre wegen der Handelsverträge nicht in Frage 
kommen kann, so müssen zur Erhaltung der Land
wirthschaft andere Hülfsmittel ausfindig gemacht 
werden. Ein solches Mittel dürfte in der Verstaat- 
uchung der Getreideeinfuhr und dem Wiederverkauf 
des ausländischen Getreides nach festen Durchschnttts- 
Preistn zu finden sein."

Eine einschneidende gesetzgeberische Maßregel von 
unübersehbarer wirthschastl cher, politischer und sozialer 
Tragweite kann nicht wohl kürzer und oberflächlicher 
begründet werden, als es in diesen Sätzen geschehen 
ist. Die beweislos hingestellte Behauptung, daß die 
gegenwärtigen Getreidepreise um ein Beträchtliches 
hinter den Kosten des Getreidebaues zurückbleiben, 
mag hier nicht des Näheren aus ihren Grund oder 
Ungrund untersucht werden. Entgegenzustellen ist ihr 
jedenfalls zunächst die Thatsache, daß angesehene 
Landwirthe von unzweifelhafter Sachkunde ihr 
öffentlich widersprochen haben; ferner die That
sache, daß auch die preußischen Staatsdomänen, 
welche erst in diesem Jahre, also unter den schlechtesten 
Getreidepreisen, pachtlos werden, wenn auch nur zu 
ermäßigtem Pachtzins, doch von erfahrenen Landwirthen 
neu gepachtet worden sind. Wohl aber muß die 
Frage aufgeworfen werden, wie die Antragsteller dazu 
kommen, anzunehmen, daß, weil eine Erhöhung der 
Zolle durch die Handelsverträge ausgeschlossen ist, 
eine Hebung der gegenwärtigen niedrigen Preise eben
falls ausgeschlossen sei? Richtig ist diese An nähme 
nur insofern, als es sich um eine künstliche Hebung 
der Getreidepretse handelt. Die Antragsteller müffen 
sich eben blind stellen gegen die Möglichkeit, daß im 
Lause der nächsten neun Jahre eine natürliche Hebung 
der Getretdepreise eintritt, sie müffen von der völlig 
unhaltbaren Annahme ausgehen, daß die gegenwärtigen 
niedrigen Preise bis zum Jahre 1904 unverändert 
fortdauern werden. Und doch ist es unbestreitbar, 
daß auch jetzt noch, wie in allen früheren Zeiten, die 
Getreidepretse im Wesentlichen bestimmt werden durch 
den wechselnden Ausfall der Ernten, der Ernten sowohl 

ßlS dkN gloßkN Alls- 
in inrifhcn ctn den letzten zwanzig Jahren,
Ktaaten^ iitr T..an”{öJa($c Zollmaßregeln in vielen 

Beeinflussung der Getreide
preise ergi.ffen worden sind, haben dock» nnrh dem Ausfall der Ernten die Getreidepretse von %?hr w 

Jahr geschwankt und oft erheblich geschwankt Die 
preußische Preisstatistik liefert dafür folgende Zahlen: 

Durchschnittspreis für die Tonne (1000 Kg.) 

M____  _ ________________ _____________

7 Gratisbeilagen: -W8
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

-----  Telephon-Anschluß Nr. 3. =

in Rede stehenden Art mit zur Erörterung gelangten, 
Boden für ein Vorgehen in der Landesvertretung 

„..gleich geebneter sein, als jetzt. Die Hast, mit welcher 
der Antrag von Mendel eingebracht worden ist, ist 
vorn rein sachlichen Standpunkte nicht ^cht verständlich, 
dient aber sicher zur Förderung der Hstche nicht.

per gestrigen Sitzung des Staatsraths 
wurde m die Verhandlungen über Nr. IV der Vor- 
hioe, betreffend Maßnahmen zur Seßhaftmachung der 
ländlichen Arbeiterbevölkerung, insbesondere in den 
östlichen Provinzen der Monarchie, durch wirksame 
N l'erstützung der Rentengutsbildung und durch Er- 
möaUchung der Rentengutsbildung für kleine Stellen 
cArbeiterstellen) eingetceten. Die Verhandlungen wur
den bis zur Pause fortgesetzt. Abends fand für die 
Mitglieder des Staalsraths beim Kaiserpaar ein 
Diner statt.

Abgeordnetenhaus Das Haus ehrt zunächst 
das Anvenkm des verstorbenen Abg. Schalscha durch 
Erbeben von den Sitzen. Vor Eintritt in die Tages- 
üi'duung erklärt der Abg. Tiedemann-Bomst (srk.), daß 
tc au( Grund eines Schreibens des Pfarrers D'ssen 
bei den kürzlichen Polendebaltcn im Hause Mittheil
ungen gemacht habe; nunmehr habe ihm aber der 
-Pfarrer geschrieben, daß er die in jenem Briese ge- 
machten Angaben nicht aufrecht erhalten könne. — Es 
ist ein von 203 Abgeordneten unterzeichneter Antrag 
pinneaonaen, dem Präsidium den Auftrag zur Beglück- 
Dünschung des Fürsten Bismarck zu ertheilen. Es 
wird dann die Berathung der Sekundärbahn-Vorlage 
ortgesetzt. Abg. Jerusalem (Ctr.) hält die unentgelt
iche Abtretung von Grund und Boden für durchaus 

berechtigt; der Staat könne ohne diese den Jntereffenten 
unmöglich Subventionen gewähren. Redner vertheidigt 
vrnet die der Eisel gemachten Zuwendungen gegen die 
aesirigen Angriffe des Abg. Knebel. Abg. Sander (ntl.) bittet 
an Kreise und Gemeinden keine zu hohen Ansorder- 
unaen wegen Landesabtretung zu stellen. Abg. 
Hobrecht (ntl.) fordert eine gerechtere Vertheilung der 
Beitroaslasten zu den Grunderwerbskosten. An der 
Vertheilung der 5 Millionen bittet Redner alle 
Landcstheile in gleichem Man zu berücksichtigen. Dies 
veranlaßt den Minister Thielen zu einer längeren Er
klärung, in welcher er u. A. sagt,, eine anderweitige 
Regelung der Beitragspflicht ließe sich nur durch eine 
Aenderung des Expropriattonsgesetzes herbesiuhren, 
die Kreise seien die |ür die Beurtheilung bet den beim 
Bahnbau in Frage kommenden J"tercffen geeignetste 
Stelle. Gegen die Vertheilung des 5-Millionensonds 
auf alle Provinzen hat der Redner Bedenken, die nur 
durch gewissenhafte Prüfung beseitigt werden können 
Nachdem dann eine Anzahl von Abgeordneten lokale 
Wünsche erörtert haben, wird die weitere Berathung 
auf Mittwoch vertagt. v ~

. Man liest im Paris« „XIX. S.ocle«: G-g-»- 
wartig wird ein Dicbstabl, der am 20. März vor die 
8. Kammer des Pariser Zuchtpoliz-igerichts gelangen 
wird, von der Staatsanwaltschaft in geheimnißvolles 
Dunkel gehüllt.' Armand Wainnetain, der Angeklagte, 
ist ein ehemaliger Handlanger in der Druckerei des 
Kriegsministeriums, wo er sehr wichtige strategische 
Karten entwendet hat. Zu welchem Zwecke? Das hat 
die Untersuchung nicht herauSbringen können. Wainnetain 
wird daher nur als Dieb belangt; aber da es in dem 
Handel stark nach Spionage riecht, so werden die 
Verhandlungen wahrscheinlich unter Ausschluß der 
Oeffentlichkeit geführt werden.

Stimmrecht für Frauen in Deutschland. 
Man schreibt aus Schleswig-Holstein: Nach einem 
kürzlich in Kraft getretenen Gemeinderegulativ der wefenv. 
remonstrantisch-resormirten Gemeinde in Friedrichstadt I 
leider) haben jetzt auch die weiblichen Mitglieder der 
Gemeinde gleiches Stimmrecht wie die männlichen, 
sämmtliche Gemeindeangehörige sind mithin ohne 
Unterschied des Geschlechts stimmberechtigt, sobald st. 
die Großjährigkeit erreicht haben. Diese remonitran ich- 
reformirte Gemeinde ist die einzige ihres Gleichen in 
Deutschland, dabei auch die reichste, denn ste ver heilt 
lährlich mehrere Tausende von den Zinserträgen ihrer 
großen Kapitalien unter ihre Mitglieder.

Die Zustände in Armenien werden immer ve- 
»nruhigender. Wie man aus Khnuffaberd meldett 
wird die ganze moslemitische Bevölkerung 
Augen der Behörden zum Fanatismus angefacht. ine 
stiften lüÄnIü" ÄW »"d
ihr Leben. Ihre Frauen werden betoimpft ihre 
Religion öffentlich verhöhnt. Die Mohammedaner 
mißhandeln sie auf den Straßen und sprechen offen 
von bervorstehenden Metzeleien. Freun blich gesinnte 
Kurden rathen den Armeniern auszuwanderrl um einer 
fürchterlichen Schlächterei zu entgehen. Der Statt
halter von Kbnussa sagte zu den Dorfbewohnern, die 
sich geweigert hatten, eine lügnerische Dankadresse an 
die Regierung zu unterzeichnen, sie verdienten eine 
Züchtigung und würden sie empfangen. Infolge dieser 
immer bedrohlicher auftretenden Meldungen hat die 
französische, englische und russische Diplomatie in 
Konst uittr opel gemeinsam Schritte unternommen

Das Schicksal der Oberfeuerwerkerschuler. 
deren Verhalten zu der Masienverhaftung führte, ge
staltet sich sehr ungünstig. Vier von ihnen die einem 
Berliner Garde-Artillerie-Regiment angehörten, find 
nach Verbüßung der etwa sechswöchigen Strafe zu 
dem Truppentheil zurückgekehrt und wurden in der 
vorigen Woche zu dem Kommandeur befohlen. Dort 
wurde ihnen eröffnet, daß das Regiment bestrafte

Zetzen Roggen
159 Mk. 114 Mk.
240 198
196 166
210 174
230 177
202 143
196 144
219 n 193
220 202
208 161
185 147
173 147
162 143
157 134
164 125
174 135
183 156
193 170 *
222 208
189 178
152 135



men für Bauten, Anlagen u. s. w. weggeworfcn seien, 
von denen niemals ein Nutzen zu erwarten sein dürfte. 
Redner stützt sich auf Berichte von dort, die jede Ein
zelheit bestimmt wahrheitsgemäß bekräftigten. Für 
eine Schiffswerft in Dar-es-Salaam seien s. Z. 80 000 
Mk. bewilligt worden, verbraucht wurden sie dagegen 
zum Bau eines Casinos, und dieser erfolgte in so 
zweckwidriger, geldverschwendender Weise, daß sie selt
sam gegen die hier geübte Sparsamkeit kontrasttre. 
Es empfehle sich eine Reichstagsdeputation nach dort 
zu senden, um die bestehenden Schäden daselbst in 
Augenschein zu nehmen. (Heiterkeit.)

Director Kayser bemängelt, daß Bebel aus den 
amtlichen Berichten nur die ungünstigen Angaben be
rücksichtigt, die guten aber außer Acht gelassen habe. 
Dadurch entstände ein verschobenes Bild. Die Erfolge 
neu angelegter Baumwoll-Plantagen, des Zuges gegen 
die Wahehe rc. habe Bebel nicht erwähnt. Redner 
weist die Beschuldigungen Bebels über die in Ost
afrika angeblich herrschende Corruption in der Recht
sprechung auf das Entschiedenste zurück. Er halte es 
für feige, hier anonyme Beschuldigungen schwerer 
Natur vorzubringen gegen Abwesende, warum treten 
die Beschwerdeführer nicht mit ihrem Namen hervor 
und erhöben ihre Beschwerden an der zuständigen 
Stelle? Redner schließt: Ich habe s. Zt. Herrn Bam- 
berger gebeten, mich nach Afrika zu begleiten, vielleicht 
ladet mich jetzt Herr Bebel ein, ihn zu begleiten. 
(Heiterkeit.)

Abg. Richter: Es komme hier nur darauf an, ob 
die Dinge wahr seien, nicht, ob der Mann, der sie 
erzählt, den Muth hat, mit seinem Namen hervor- 
zutreten. Die meisten Europäer seien abhängig und 
infolgedessen erkläre sich die Anonymität. Vieles der
artiges habe sich leider bewahrheitet. Direktor Kayser 
sei auch dafür da, für die Abwesenden, deren Ver
antwortung er trage, zu antworten. Redner warnt, 
noch mehr Geld sür die Colonien hinzuwersen als 
bisher.

Abg. Schall (kons.) wendet sich gegen Richters 
Ausführungen. Redner betont seine ständige Haltung 
in religiöser Beziehung und daß er s. Z. auch infolge
dessen den^Fall Seift energisch verdammt habe. Die 
christliche Sache werde auch trotz aller Hindernde 
siegen.

Abg. Bebel bezweifelt dies, umsomehr als die 
Christen mit schlechtem Beispiele vorangingen. Weiter 
hält er dem Direktor Kayser gegenüber an der Glaub
würdigkeit seines Gewährsmannes fest. Ehe nicht 
Kayser die betreffenden Behauptungen untersucht habe, 
solle er sie nicht bestreiten.

Staatssekretär v. Marschall erklärt, daß allen 
Beschwerden, welche an das Auswärtige Amt gerichtet 
werden, auf den Grund gegangen werde. Aber der 
Beschuldiger muffe den Muth haben, mit offenem Visir 
Vorzugehen. Er müsse den Muth haben, die Folgen 
zu tragen, wenn seine Anschuldigungen sich als nicht 
wahr erweisen. Solange Bebel den Gewährsmann 
nicht nenne, erkläre er (Redner) dessen Angaben sür 
erfunden.

Abg. Lieber (Ctr.) hält es sür rathsam, den 
militärischen Charakter in unserer Colonialverwaltung 
etwas mehr in den Hintergrund zu stellen. Bei Be
setzung der Stellen sollen auch Beamte, die nicht 
Militär, Verwendung finden. Alle Unternehmungen 
sollten erst vom Auswärtigen Amt geprüft und gut
geheißen werden. Bor allen Dingen müsse die wirth- 
schaftliche Entwickelung und die Thätigkeit der 
Missionare gefördert werden. Redner wendet sich
gegen Schalls Ausführungen und erklärt, daß gemein* 

Ziele die katholischen wie protestantischen
Missionare vereinen sollten.
r • B? bel betont die Vertrauenswürdigkeit 
seines Gewährsmanns und fügt hinzu, daß ein 
Abgeordneter, der solche Dinge zur Sprache bringe, 
in gewissem Sinne die Garantie übernehme.
__ , O',61 ® cn n en hält den Standpunkt des 
Staatssekretärs gegenüber anonymen Beschuldigungen 

c«trtct‘ <?^stiren müsse er auch gegen 
Richter. Auffassung, als habe man jetzt schon, nach so 
kurzer Zeit, glänzende Resultate von unseren Colonien 
erwarten dürfen. Thatsächlich sei in dieser Innen 
Zeit verhältnißmäßig viel erreicht worden Man 
müsse daher dem jetzigen Kanzler für seine Stellung 
zu der Colonialfrage durchaus dankbar sein Das 
Interesse am Colonialwesen sei auch nicht gesunken 
wie neuere Privatunternehmungen bewiesen.

Abg. Richter führt dem entgegen noch aus- 
Deutschland habe mit seinen Colonien doch nur das 
Schlechteste aufg'lesen, was andere Länder übrig ge
lassen haben. Die von Herrn v. Bennigsen citirten 
Kapitalkräfte, die jetzt Geld für Vorarbeiten zu Bahn
bauten aufbrächten, betrügen im Ganzen nur 300 000 
Mk., wovon noch 100 000 Mk. allein die deutsche 
Bank gäbe, welche sich dafür Vorrechte gesichert habe.

Abg. Gras Arnim macht Richter wegen seiner 
Ausführungen verantwortlich für die Hecabmtnderung 
der Ovserwilligkeit zur Colonialwirthschaft. Nach einer 
weiteren Debatte, an der sich Bebel, Richter und Dr. 
Kayser betheiligen, schließt die Debatte und die For- 
verungen für Ostafrika werden genehmigt. Morgen 
1 Uhr: Fortsetzung, vorher 2. Lesung der Vorlage über 
die Gewerbezählung.

Schluß nach 5 Uhr.

Deutsches Reich.
* Berlin, 19. März. Prinz Joachim verbrachte 

infolge eines bet ihm ausgebrochenen Neffelausschlages 
eine sehr unruhige Nacht. Aus demselben Grunde ist 
auch die starke Erhöhung des Fiebers am heutigen 
Morgen zu erklären. Die Nahrungsaufnahme ist ge
nügend, eine gänzliche Beseitigung der Störungen 'im 
Darm jedoch noch nicht eingetreten.

— Finanzminister Miguel leidet an einer Knochen
haut-Entzündung.

— Die gestrige Sitzung des Staatsministeriums 
dauerte von 2—6 Uhr. Außer den Herren Thielen 
und Miguel waren sämmtliche Minister anwesend 
Auch der Staatssekretär des Reichsjustizamts und je 
ein Geheimer Rath aus dem Justizministerium und 
dem Ministerium des Innern waren hinzugezogen 
worden.

— Das Centrum hat heute dem Präsidenten 
des Reichstags mitgetheilt, daß es gegen eine beabsich
tigte Ehrung des Fürsten Bismarck seitens des Reichs
tagsplenums Einspruch erheben werde.

— Dem Staatssekretär a. D. Wirkt. Geh. Rath 
Dr. v. I a c o b i ist der Rothe Adlerorden I. Klaffe 
mit Eichenlaub verliehen, ferner ist verliehen dem 
Chef des türkischen Militärkabinets, General Schakir 
Pascha, der kürzlich dem Kaiser vom Sultan einen 
Ehrensäbel überbrachte, die Brillanten zum Rothen 
Adlerorden I. Klasse und dem Major Djevad Bey 
der Rothe Adlerorden III. Klaffe.

— Morgen Abend wird beim Fürsten Pleß ein 
Kapitel des Ordens vom St. Hubertus abgehalten, 
welchem der Kaiser präsidiren wird.

— An dem Bismarckkommers in der Phil
harmonie in Berlin werden theilnehmen die Minister 
Bötticher, Miguel, Stephan, mehrere Unterstaats
sekretäre und viele Offiziere.

— Die „Berl. Corresp." erklärt die Behauptung 
der „Freis. Ztg.", daß Herr v. Hrydebrand seitens 
des StaatSministeriums als Oberpräsident von Ost
preußen tu Vorschlag gebracht worden fei, für falsch.

— Die konservative Fraktion deS Herrenhauses 
sandte einen Kranz für den Sarg des Frh. v. Schor - 
lemer; die Fraktion wird außerdem durch einen Ab
gesandten beim Leichenbegängniß vertreten sein.

— Der „Post" zufolge gilt es als wahrscheinlich, 
daß der Rücktritt des Botschafters v. Werder in 
Petersburg Veränderungen in der Besetzung der deutschen 
Vertretungen im Auslande zur Folge haben wird.

— Dem „Berl. Tgbl." wird aus Essen mitgetheilt, 
dem Geh. Ftnonzrath Jencke, Leiter der Krupp'schen 
Werke, sei ein preußisches Ministerportefeuille ange
boten worden. Das Blatt fügt hinzu, seines Wissens 
sei in Preußen kein Ministerposten frei.

— Der berühmte Rechtslehrer an der Berliner 
Universität, Pros. R. v. Gneist feiert morgen sein 
50 jähriges Doktorjubilänm.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 19. März. Die für heute angekündigte 

Demonstration der Sozialisten gegen die Militärkapelle 
des Regiments Frhr. v. Heß in einem hiesigen Etab
lissement wurde in letzter Stunde in Folge Beschlusses 
der sozialdemokratischen Partei abgesagt. Für Sonn
abend ist neuerdings eine Demonstration in Aussicht 
genommen.

Budapest, 19. März. Eine heute Vormittag 
unter Vorsitz des Fürstenprimas zusammengetretene 
Konferenz der Bischöfe beschloß, bet der morgigen 
Sitzung im Magnatenhause gegen die Gesetzentwürse 
über die freie Religionsübung und über die Zulassung 
der Juden zu stimmen. — Offiziös werden die Ge
rüchte, daß Ministerpräsident v. Banffy während 
seiner kürzlichen Anwesenheit in Wien die Genehmig
ung des Kaisers zur eventuellen Auflösung des un* 
garischen Abgeordnetenhauses eingeholt und auch er
halten habe, für unbegründet erklärt.

Belgie«.
Brüssel, 19. März. Die Regierung veröffentlichte 

heute den Gesetzes-Text, betreffend die Eingangszölle. 
Darnach ist sür Butter und Margarine 20 Frcs, für 
Mehl, Malz 1,50, Geflügel 30 und Seife 12 Frcs. 
pro 100 Kilo zu zahlen. Die Zölle auf Stahl und 
Gußeisen sind herabgesetzt. — Die Kammer verwies 
heute das Gesetzprojekt, betreffend die Einführung der 
vlämischen Sprache neben der französischen, an eine 
Kommission.

Aus aller Welt.
Ei« arger Skandal hat sich in Wiener 

diplomatischen Kreisen zugerragen. Die Vertreter 
auswärtiger Mächte genießen bekanntlich das Vorrecht, 
sich Alles, was sie brauchen, aus dem Auslande 
kommen zu (äffen, ohne Zoll zahlen zu müssen. Ein 
hoher Botschaftsbeamter benutzte nun dieses Vorrecht, 
um sich seit etwa 3 Jahren unter der Adresse der 
Botschaft bedeutende Mengen feinster Weine kommen 
zu lassen, die er dann zum größten Theile verkaufte. 
Im Jahre 1894 soll der Herr mehr als 100.000 
Flaschen Wein, die er zollfrei eingeführt halte, verkauft 
haben. Schließlich wurden die Zollbehörden an den 
Grenzen aufmerksam und erstatteten dem Handels
minister Bericht. Der Handelsminister fetzte den 
Minister des Aeußern in Kenntniß und dieser benach
richtigte seinerseits die in Frage kommende Botschaft. 
Der vornehme Schmuggler wurde nun natürlich sofort 
feines Postens enthoben.

Oedenburg, 19. März. Der Fluß Repcze hat 
den Damm bei Kapuvar durchbrochen und einen 
großen Theil der Felder unter Waffer gesetzt. In 
Folge des starken Eisgangs ist die Uebrrfahrt bei 
Vagh eingestellt.

Die „neue ungarische Zivilehe". In der 
Gemeinde Tütbäuhegycs hat sich, wie „Magy. Hirl." 
meldet, der folgende unerhörte Fall ereignet. Die 
Frau des T6 bäuhegyeser Einwohners Georg Szrnake 
verließ ihren Gatten und übersiedelte in das Haus 
eines Burschen, NamenS Adam Zsiük, zu dem die junge 
Frau in Liebe entbrannt war. Auf die Beschwerde 
des Gatten ordnete der Dorfrichter an, das Paar sei 
in Fesseln unter Trommelschlag durch die Gemeinde 
zu schleppen. Und dieses „Gottesurtheil" wurde voll
dreckt. Man band die Frau und den Burschen an 
einander und während ein Trommler neben ihnen 
durch die Gassen des Dorfes schritt, rief der mit- 
marschirende Kleinrichter an jeder Gaffenccke: „Das ist 
das erste Muster der Zivilehe!" Voraussichtlich bleibt 
dieser Willkürakt nicht ungeahndet.

DaS Wrack der „Königin Regentin" ge- 
funden. Der Kreuzer „Alfonso XII", der nach Cadix 
zuruckgekehrt ist, hat die „Königin Regentin" unter 
2~a0er uegend bei Aceitunas bajas in der Nähe der 
: k von Conil am Eingänge der Meerenge aufge- 
unden. Ein Mast des untergegangenen Schiffes ragte 
Gefahr Meter aus dem Wasser heraus. Der 
„AlsoNj0 XII- ist mit Tauchern und beu nöthigen 
Apparaten an den Ort des Unglücks zurückgekehrt. 
Die Nachricht von dem Schiffbruch erregt unbeschreib
liche Trauer.

Kurze Notizen. Für die Hinterbliebenen der 
mit der „Elbe" Verunglückten sind bei dem Berliner 
Comitö bisher eingegangen 131639 Mk. — In dem 
Städtchen Wiche an der Unstrut wurde der Schorn- 
stetnfegermeister Kunst und sein Sohn in einem 
Schornstein von Kohlengasen erstickt gefunden. — 
In Innsbruck ist der Frauenmörder Joseph Mair, der 
am 21. September v. I. die Tagelöhnerin Jffer und 
die Kellnerin Würtenberger in der Nähe von Ambras 
grausam ermordet hat, zum Tode verurtheilr worden. 
Er hatte ein umfassendes Geständniß abgelegt. — In 
der Umgegend von Marseille hat ein Hagclschlag 
großen Schaden angerichtet. — In Gibraltar ist ein 
Dampfer angekommen, der den spanischen Kreuzer 
-Reina Regente" in beschädigtem Zustand gesehen 
haben will; die Schornsteine seien bereits fortgespült 
gewesen. Ein anderer Stcamer passirte einen Theil 
des dem Kreuzer angehörigen Decks, das auf dem 
Wasser schwamm, woraus geschlossen wird, die „Reina" 
sei schließlich durch Keffelexplosion zerstört worden.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

kleinen Werder, 19. März- 
ilhinnSnrnh mankltLunfecer Gegend jetzt dabei, die

Durchlässe zu reinigen und zu 
öffnen, damit das Schneewaffer schneller von den Acker
flächen abziehen und mit der Frühjahrsbestellung dann 
UM so eher begonnen werden sann. Die Arbeiten per

Entwäfferungsmühlen werden in diesem Jahre wieder 
ganz bedeutende Summen erfordern. Während sonst 
alljährlich mehr oder weniger große Strecken Landes 
im Frühjahre von der böheschen Thiene unter Wasser 
gesetzt wurden, sehen die Anwohner derselben in diesem 
Jahre ohne alle Besorgniß dem Thauwaffer entgegen. 
Selbst wenn die Schneemassen auf der Höhe ganz 
plötzlich auftau.n und das Wasser mit aller Gewalt 
herabstürzen würde, so liegt auch dann noch keine Ge
fahr vor, w?il die Thiene bereits eisfrei ist. — Sehr 
schlecht passirbar sind hier jetzt die Wege. Auf den 
Landwegen liegt noch fast überall Meter hoch Schnee, 
so daß man nicht zu Wagen fahren kann, aus Chausseen 
dagegen geht der Schlitten garnicht mehr. — Der 
Frühling kommt mit Macht: Kchitze, Staare und Lerchen 
sind hier bereits eingetroffen.

Hela, 18. Mär;. Wieder hat sich ein Unglück 
auf einem Hochsee-Kutter ereignet. Heute Mittag kam 
ein Stolpmüuder Kutter in den Helaer Hasen mit 
einer Leiche im Schlepptau. Der Verunglückte war 
heute Morgens 6 Uhr beim Reffen der Segel über 
Bord gefallen, hatte zwar den Kutter glücklich erreicht, 
doch waren sein Sohn und der andere Mann des 
Kutters nicht im Stande, ihn sofort au Bord zu 
ziehen und so scheint er in der Kälte des Waffers 
schnell erstarrt zu sein. Der Verunglückte heißt Pagel, 
er hat längere Zeit als Bootsmann auf Bremer 
Schnelldampfern gefahren.

G Stuba, 19. März. Jnfslge des Thauwetters 
ist der Schnee auf dem Esie halb geschmolzen, hat 
sich mit dem von höher gelegenen Stellen herab» 
rinnenden Wasser vermischt und bildet eine Schlamm
masse, in welche man tief cinfinft, daher ist eS an 
Stellen nicht möglich, an die Wuhne zu gelangen 
und Waffer zu schöpfen. Nur mit hohen Stiefeln ist 
es möglich, die Stubasche Lache zu überschreiten. Im 
Einlagegebiet wird es den Kindern, welche über die 
Flußarme müssen, bald nicht mehr möglich sein, zur 
Schule zu gelangen. — In Zeyer und Stuba ist 
heute mtt dem Aufeisen der Fährrinne begonnen 
worden, und nach wenigen Tagen wird die Fähre 
schon in Betrieb gesetzt werden.

[R.] Aus dem Kreise Flatow, 19. März. In 
Komierowo ist eine neue Postyilssstelle eingerichtet und 
der Postagentur in Zempelkowo zugetheilt worden.

E. Janowitz 19 März. Gestern um die vierte 
Morgenstunde weckte Feuerlärm die Bewohner des 
benachbarten Winischewo aus ihrem Schlummer. Auf 
bs fltzt noch unaufgeklärte Weise waren die Wirth
schaftsgebäude des Besitzers L. in Brand gerathen 
und wurden fast vollständig eingeäschert. Der 
günstigen Windrichtung und namentlich den eifrigen 
Bemühungen der Lözchmsnnschasten ist es zu danken, 
daß das Wohnhaus nicht auch ein Raub der Flammen 
wurde. Gerettet wurde nur das Vieh. Da die Ge
bäude nur mäßig, das Getreide und die Futtervorräthe 
garnicht versichert waren, erleidet der Eigenthümer 
einen beträchtlichen Schaden.

R. Krojanke, 19. März. Ganz enorme Kapitalien 
werden alljährlich für künstliche Düngemittel her
gegeben, und dennoch decken sehr oft die Erträge lange 
nicht den Kostenaufwand, da die Tragfähigkett des 
Bodens vor allen Dingen auch von dem richtigen 
Feuchtigkeitsverbaltniß desselben abhängt. In Erkennt
niß dieser Thatsache hat sich nun in dem nahen Dorfe 
Sacollnow, wo man sich schon längst mit Meliorations- 
plänen trug, die Ausführung derselben aber noch 
immer wegen ihrer Kostspieligkeit verschob, in An
wesenheit des Wasserbauinspektors eine Entwässerungs- 
genoffenschaft gebildet, die demnächst nach bereits statt« 
gefundener Borvermcffung ihre Thätigkeit beginnen 
wird. Ein Anschluß unseres Ortes an gedachte Ge
nossenschaft würde sich sehr empfehlen, da sich die 
Meliorationskosten in diesem Falle niedriger stellen 
würden. Die Entwässerungskosten sollen sich auf 
ca. 2 Mk. pro Morgen belaufen. — Ein wahres 
Diebesnest wurde im vorigen Jshre in der Behausung 
der unverehelichten S. Spanner von hier entdeckt. 
E-.ne Menge von Gegenständen, wie Wäschestücke, 
Obst, Zwiebeln, Säcke, Hacken, — darunter auch theil- 
roetfc ganz werthlose Sachen — wurden in ihren 
Räumen in buntester Mannigfaltigkeit aufgespeichert 
ausgefunden. Wegen Diebstahls in 18 Fällen hatte 
sich heute die Gaunerin vor der Strafkammer zu 
Konitz, wohin 27 Zeugen geladen waren, zu verant
worten. Unter Zubilligung mildernder Umstände 
wurde sie bei dauerndem Verluste bürgerlicher Ehren
rechte zu 2 Jahren 3 Monaten und 14 Tagen Ge- 
ängniß verurtheilt.

' Thor«, 19. März. Ein Bubenstück ist auf der 
Bahnstrecke Thorn-Allenstein Sonnabend Nachts ver
sucht worden. Als der Bahnwärter der ersten Bude 
zwischen Jablonowo - Ostrowitt die Strecke revidirte, 
wurde er von hinzugekommenen Arbeitern Überfallen, 
schwer gemißhandelt und sämmtlicher Werkzeuge be
raubt. Der Angefallene, der eine Zeit lang bewußtlos 
neben dem Eisenbahngeleise lag, machte, als er wieder 
zu sich kam, dem heranbrausenden Thorner Personen- 
zuge durch Bewegungen der Arme verständlich, daß 
dort etwas nicht in Ordnung war. Der Zug blieb 
stehen, Lokomotivführer und sonstige Zugbeamte gingen 
dem Manne entgegen und nun wurde erst bemerkt, 
daß mit den dem Bahnwärter abgenommenen Schraub- 
schlüffeln usw. eine Menge Schienrn-Laschen abgeschraubt 
und einige Nägel, die die Schienen auf den Schwellen 
halten, losgemacht worden waren; unbedingt wäre der 
Zug an dieser Stelle entgleist und ein namenloses 
Unglück geschehen, wenn der brave Bahnwärter nicht 
noch im letzten Augenblick den Zug zum Halten ge
bracht hätte. Der Personenzug, der voll besetzt war,
— die Mitfahrenden wußten nicht, in welcher Gefahr 
sie schwebten — fuhr nach Jablonowo zurück und 
mußte auf dem Nebengeletse weiter fahren. Hoffent
lich gelingt es, diese frechen Uebelthäter zu ermitteln 
und dem Staatsanwalt zu übergeben.

’** Neuenburg, 19. März. Der Kriegerverein, 
der Männergesangverein und die freiwillige Feuerwehr 
werden am 31. d. Mts. im Schützenhause eine all
gemeine Bismarckfeier veranstalten, zu welcher jeder 
ohne Eintrittsgeld freien Zutritt hat. Herr Amts
richter Groth wird die Festrede halten. — Vor einigen 
Tagen weilten Mitglieder des landwirthschastlichen 
Vereins Niewiesczyn und einige andere Herren aus 
der Gegend in Neuenburg, um die elektrische Anlage 
in Konschitz in Augenschein zu nehmen, durch welche 
die Brauerei, die Brennerei betrieben und die anderen 
maschinellen Arbeiten gemacht werden. — Am Sonn
tage fanden in Halddorf und Gr. Kommorsk sehr 
zahlreich besuchte katholische Versammlungen statt, um 
Volksvereine zu gründen, wie es vor kurzem in Salkau 
geschehen ist. Wie verlautet, soll am nächsten Sonntage 
auch in Neuenburg eine solche Versammlung fiattftnben.
— Das Dienstmädchen Fridoline Finger hatte vor 
einiger Zeit in einer Prozeßsache eine Zeitangabe für 
richtig beschworen, während alle andern Zeugen das 
Gegentheil ausgesagt hatten. Da die Sache anhängig 
gemacht wurde, so wurde die Finger bei dem ersten 
Verhöre gleich |g Haft genommen. Den dreifachen

Meineid hat sie schon eingeräumt, obwohl keine Ver
anlassung zum falschen Eide vorhanden war. Daß 
sie ihn aus Rache gegen ein anderes Mädchen ge
schworen, ist ihr selber schlecht bekommen. ES ist btiS 
in kurzer Zeit der zweite Fall, daß hier jemand 
wegen dieses Verbrechens in Hast genommen wurde.

Tilsit, 19. März. Gestern Nachmittag wurden 
aus dem hiesigen Bahnhöfe zwei russische Auswanderer 
polizeilich angehalten und nach der Polizei gebracht, 
Weil sie nicht im Besitze richtiger L-gi-imaliouspapiere 
waren. Auf dem Bahnhöfe versuchten sie die Beamten 
zu beschwindeln, erzählten, daß sie nach Königsberg 
in eine Klinik reisen, zeigten auch nach dort gelöste 
Eisenbahnfahrkarten auf. Doch bald stellte sich heraus, 
daß diese Karten eine dritte Person sür sie gelöst 
hatte und sie mit den von Bojohren hier durch- 
reiflnden Auswanderern mit nach Amerka gehen 
wollten. Eine größere Anzahl war bereits polizeilich 
eingeliefert und alle machen heute miteinander die 
Reise zurück über die russische Grenze. Von Bajohren 
passirten gestern Nachmittag 2 dichtZes'tzte Waggons 
mit Auswanderern unsern Bahnhof.

Bromberg, 17. März. Der Zweigverein des 
„Centralverelns sür Hebung der deutschen Fluß- und 
Kanalschifffahrt", der Ostdeutsche Fluß- und Kanal
verein in Bromberg, giebt in flinem soeben heraus
gegebenen Jahresbericht eine interessante Uebersicht 
über seine Bestrebungen, die ja auch weiteren Kreisen 
von großem Interesse sein dürften. So haben auf 
Veranlassung des Vereins in dem obgelaufenen Ver
einsjahre 390 Kleinsch ffer um einen Neubau der fis
kalischen Danzigec Brücke in Bromberg petitiontrt. 
Nachdem der Minister bereits im vorigen Jahre die 
Petition dahin beantwortet hatte, daß ein den ge
steigerten Verkehrsbedürfnissen entsprechender Neubau 
der Brücke in Erwägung gezogen fei, ist begründete 
Aussicht vorhanden, daß der ziemlich kostspielige Bau 
in nicht allzu ferner Zeit ausgeführt wird. Des 
Weiteren führt der Bericht aus, daß tut R-.gul rang 
der Netze in den Staatshaushaltsetat für 1895/96 
eine weitere Rate von 250,000 Mark eingestellt sei. 
Die Gesammtkosten der Reguiirung sind auf 8 
Millionen Mark veranschlagt. Der Bericht giebt zum 
Schluffe der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Mttarbeit 
aller Jnterrss'nten dazu beitragen werde, die Ent
wickelung des W isserverkehrS in den ostdeutschen Fluß
gebieten und somit auch die allgemein: wirthschastliche 
Wohlfahrt des deutschen Ostens zu fördern.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elding, 20. März.
* Muthmatzliche Witterung für Donnerstag- 

den 21. März: Angenehm, molt g mtt Sonnenschein- 
Stellenweise Niederschläge. Windig.

* Kaufmännischer Bereru. In d.r gestrigen 
recht gut besuchten Versammlung deS Kaufmännischen 
Vereins gedachte der Vorsitzende, Herr Stadtrath 
Salbach, in warmen Worten zunächst des verstorbenen 
VereinSmitgliedks Herrn Hotelbesitzer Rauch, welcher 
seit mehr als 20 Jahren ununterbrochen Mitglied d s 
Vereins gewesen ist und sein reges Interesse für den 
Verein besonders dadurch bethätigt hat, daß er sein 
Lokal für die allwöchentlichen Sitzungen bergab. Das 
Andenken des Dahingeschiedenen ehrten die An
wesenden durch Erheben von den S'tzen. Im lieber* 
gang zum geschäftlichen Theile mochte der Vorsitzende 
sodann bekannt, daß die Subskripiionsliste behufs Be
stellung von Bismarck - Bildern ä 60 P g. auch °n 
diesem Abend in der Versammlung herumgehen würde. 
Darauf hielt der Direktor des Statistischen Amtes, 
Herr Dr. Dulls aus Königsberg, einen Vortrag üb r 
die Handelsbeziehungen Ost- und Westprcußers zu 
Rußland. Ausgehend von der geographischen Loge 
der beiden Ostprovinzen, durch welche die natürlich^ 
Entwickelung des Handels in denselben so rech» 
eigentlich vorgezeichnet ist, sprach der Vortragende über 
den Handel in den besonders günstig gelegenen 
Städten Ost- und Westpreußens. Da Rußlands 23er' 
kehr nach See über Ost- und Wcstpreußen gehen muß, 
so füllt dem an der Weichsel so günstig gelegenen 
Danzig der ganze Handel von Russisch - Polen iu: 
Königsberg an dem nur bis Jnfterdurg schiffbarknPrkg" 
liegt der Handel Rußlands weniger günstig, Memel da
gegen mehr, da es an dem weithin schiffbaren Riemen liegt. 
Trotzdem hat Königsberg Memel überflügelt. da 
Memel in den Kämpfen mit Polen, Rußland und 
Schweden rc. mehrfach zerstört worden ist. Köni» s« 
berg dagegen lag an der Grenze dieser Streitigkeiten, 
Elding mitten im sicheren Lande, es war eine reiche, 
behagliche Handelsstadt, dennoch aber trat es hinter 
Danzig zurück. Dieses hat Marienbmg, Krakou rc. 
im Rücken und trieb also mit diesen Städten Handel. 
Königsberg hatte das Stapelrecht, demzufolge z. B- 
Memel seine Waaren nach Königsberg schicken mußte, 
und falls dieselben nicht verkauft wurden, sonnten sie 
erst rxportirt werden. England wurde durch d'.e 
napoleonischen Kriege stark geschädigt; es erhob 
Schutzzölle nach dem System, wie wir es hier bis 
vor einigen Juhren hatten. Die Ersahrungen, welche 
damit gemacht wurden, waren sehr schlechte. Die 
ersten Schiffe z. B-, die mit Getreide in England 
ankamen, machten sehr gute Geschäfte, weil die Zölle 
noch niedrig und die Preise hoch waren. Die später 
ankommenden Schiffe machten schlechte Geschäfte, weil 
bann die Zölle höher und die Preise gesunken waren. 
Es war somit das reine Hazardspiel, infolgedessen sich 
die solideren Geschäftsleute zurückzogen. Königsberg 
kam infolge der unglücklichen Geschäftszeit nach dem 
Jahre 1806 immer mehr zurück, so daß es in den 
dreißiger Jahren z. B. nicht mehr die Zinsen sür die 
auf den kommunalen Grundstücken lastenden Hypotheken 
bezahlen konnte. Die Sterblichkeit wuchs, der Fort
zug wurde bedeutend, der Zuzug dagegen gering, so 
daß die Bevöikerungszahl beträchtlich fcerunterging- 
Dieselben schädlichen Folgen zeigten sich in Danzig- 
Ganz anders gestaltete sich das Handelsleben, als 
England eine andere Zollpolitik einschlug. In dem 
Wiener Frieden kam auch ein Handelsvertrag zwischen 
Preußen und Rußland zustande; doch schon nach 20 
Jahren änderte Rußland diesen Vertrag, indem es an 
der Land- und Seegrenze einen verschieden hohen 
Zoll sestsetzte; eS führte den Tarifzoll ein. Da nun 
außerdem Königsberg und Danzig mit Rußland in 
wirthschaftlicher Beziehung eng zufammenhängen durch 
die Bahnen, von denen 1860 die Bahn über Thorn 
nach Warschau und 1861Petersburg-MoskauEydkuhnen 
gebaut wurde, besserten sich die Verhältnisse ganz bedeutend- 
Als im Jahre 1873 die Bahn von Königsberg naÄ 
Odessa he> gestellt war, hatte Königsberg d n kürz sten 
Verkehrsweg gesunden, wodurch es sich bedeutend ge
hoben hat, mehr, als zu enurrten war. Während iw 
Jahre 1872 nach Rußland der Export von Königsberg 
nur 1900000 Rubel betrug, war 1879 schon der Be^ 
trag von 28200000 Rudel zu verzeichnen. Wie siw 
auch der Handel in Rußland beweist die Tha-



Laufe der Zeit eine immer weiter greifende Bedeutung 
genommen hat. Nicht nur, daß durch dieselbe die 
Physische Beschaffenheit der Himmelskörper bestimmt 
worden ist, sondern durch sie erhält man auch Gewiß
heit über Annäherung oder Entfernung der Fixsterne. 
Eine Reihe trefflicher Experimente veranschaulichte die 
qualitative Analyse und trug dem mit unfehlbarer 
Sicherheit operirenden Gelehrten den rauschendstcn 
Beifall ein. Dem heute Abend stattfindenden Schluß^ 
vortrage über da- Leben der Tiefsee darf man mit 
größter Spannung entgegensehen.

* Marktbericht Nur wenig Leben zeigte heute 
der Wochenmarkt, doch hatte der Eier- und Butter
markt viel Waare. Die Butter kostete 70—75 Pfg. 
pro Psddie Eier 65—70 Pfg. pro Mandel. Trotz 
der verhültnißmäßig billigen Preise war die Abnahme 
gering. — Der Geflügelmarkt zeigte einige Hühner, 
welche 1,50 Mk. pro Stück kosteten. — Aus dem Obst
markt sah man 3 Fuhren mit Aepfeln, welche 40 bis 
50 Pfg. das Zweilitermaaß kosteten. — Mit vielen 
blühenden Bäumchen war der Blumenmarkt be
setzt; Schneeglöckchen gab es auch in Sträußchen, 
welche 10 Pfg. pro Stück kosteten. — Auf dem Fisch
markt fand man wenig Waare; nur Dorsche waren in 
Menge am Platze und kosteten pro Stück 10 Pfg. — 
Auf dem Alten Markte waren 3 Fuhren mit Kartoffeln 
aufgefahren; dieselben kosteten schon 25—30 Pfg. pro 
Fünflttermaaß. — Der Getreidemarkt hatte vorzugs
weise Hafer auizuweisen, mit welchem 10 Fuhren auf
gereiht standen; derselbe ist im Preise gestiegen 
und kostete heule schon 2,60 bis 2,70 Mk. pro Neu. 
scheffel. — Auf dem Heumarkte zählte man 8 Fuhren 
und wurde für den Zentner 2—2,30 Mk. gezahlt. — 
Der Strohmarkt war mit 4 Fuhren Roggenrichtstroh 
welches mit 17 Mk. pro Schock bezahlt wurde be
fahren. Haferstroh war in 4 Fuhren am Platze und 
wurde dasselbe für 12,50 Mk pro Schock verkauft.

Unterzeichnet die 
Petition gegen die 

Umsturzvorlage!

soche, daß in dem Hasen Liebau im Jahre 1873 nur 
dagegen im Jahre 1879 mehr als 1800 

x «» , Eingegangen waren. Zwischen Danzig 
und Königsberg sowie zwischen Danzig und Stettin 
entstanden wahre Tartskriege, wie ein solcher 
ouch zwischen Danzig und Marienburg ausbrach nach 
Erbauung der Bahnlinie Marienburg - Mlawka. Die 
russische Südwestbahn ordnete an, daß | des aus 
Rußland exportirten Getreides nach Königsberg und 
nur i nach Danzig gebracht werden sollte. Nach 
einigen weiteren Nachweisen streifte der Bortraarnde 
noch kurz den russischen Handelsvertrag und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß derselbe uns immer mehr lum 
Segen gereichen möge. 3

Schulfeier am 1. April. Wie in einiaen anderen Bundesstaaten, so ist auch in Lreuß n n Aus 
sicht genommen, den öffentlichen Schulen die Theil. 
Fürsten°Bi«m M ^zigsten Geburtstages ^des 

äu ermöglichen, und zwar dadurch, 
d x ,7! er ^1: Schulen ermächtigt werden, ge- 

g denenfaUs am 1. April den Schulunterricht ganz 
theilweiie aussallen zu lassen und in der Schule 

leibst des Tages in würdiger Weise zu gedenken. 
Eine amtliche Ministerial-Ordre darüber ist jedoch bis 
jetzt hier noch nicht eingetroffen.

Das Inkrafttreten der Sonntagsruhe für 
Industrie und Handwerk am ersten April betrifft, 
woraus auch an dieser Stelle aufmerksam gemacht sein 
mag, die Arbeitgeber persönlich nicht, welchen also eine 
etwaige gewerbliche Thätigkeit am Sonntage unbe
nommen ist, vorausgesetzt natürlich, daß sie nicht 
wider die bestehenden polizeilichen Bestimmungen über 
die äußere Heiltghaltung der Sonn- und Festtage öer* 

Hingegen besteht für das gesammte Personal 
die Sonntagsruhe, soweit nicht behördlich die Sonn
tagsarbeit auf Grund der erlassenen Ausführungs- 
best:mmungen erlaubt werden kann. Hierbei ist nun 
aber zu beachten, daß diese Erlaubniß für die Gewerbe
treibenden nicht einfach selbstverständlich ist, daß sie 
Vielmehr vor Beginn einer eventuellen Sonntagsarbett 
von den Polizeiverwaltungen ertheilt werden muß. 
Ohne vorherige schriftliche polizeiliche Genehmigung 
such keine Sonntagsarbeit. Indessen mit dieser 
Genehmigung ist die Sache auch noch nicht abgethan, 
der Arbeitgeber hat vielmehr noch genau darüber Buch 
zu führen, wer von seinen Leuten gearbeitet hat, wie 
lange er gearbeitet hat und was er gethan hat. Ueber 
neigt die Dauer dieser Sonntagsarbeit eine bestimmte 
6eil, so ist ein Ersatz an freier Zeit zu gewähren, 
^coenfalls sind mit der Ausführung der Sonntags- 
uhe für Industrie und Handwerk auch wieder 

manchxx^.j knirfliche Details verbunden, und der Ge
werbetreibende, welcher sich nach den neuen Bestimm- 

zu richten hat, thut gut, sich je eher, je besser 
mit den zuständigen Behörden in Verbindung zu setzen 
Und sich seirte Befugnisse zu sichern.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird uns 
geschrieven: Die Wiederholung der bei der gestrigen 
Aufführung mit enthusiastischem Beifall aufgenommenen 
Novität „Zum wohlthätigen Zweck" findet bereits am 
Donnerstag statt. — Das bereits von dem Repertoire 
abgesttzte Lustspiel „Halali" von Richard Skowronneck 
wird nun doch noch einmal wiederholt werden da 
zahlreiche G.suche um eine Schülervorstellung ' mit 
diesem Lustspiel bei der Direction eingegangen sind. 
Diese Vorstellung soll bereits am Sonnabend zu kleinen 
Preisen stattfinden. Für Schüler werden zu dieser 
Aufführung Billels zu ganz kleinen Preisen veraus- 
öQbr;- - Freitag geht zum Benefiz für Hermann 
Nesteltrager Sudermanns .Ehre" zum ersten Male in 
öccne.

Experimentalvortrag des Herrn 
'^mberg halte gestern Abend aleichsalls ein 

fS21 MiOrh Gewerbehause versammelt. 
Diesmal lautete das Thema „Licht und Farbe. 
Spektral-Analyse". Der Herr Vortragende wies noch, 
mals auf die am Abend vorher gezeigte Thatsache hin, 
daß Licht Wellenbewegung ist und zog eine Analogie 
zwischen Licht, Schall und Wärme. Von der größeren 
Schwingungszahl in einer Sekunde hängt die ver
schiedene Einwirkung auf die Sinne deS Menschen ab. 
Seit der Entdeckung der Geschwindigkeit des Lichtes 
durch Olaf Römer an dem Jupiter und seinen Mon
den haben die Gelehrten eingehende Berechnungen 
Si bfe Dtherschwingungen angestellt, die bei 66 
£i q°r9CnÄrotn9lln0en ,n 1 Sekunde als Wärme, 
viole^e ?atb°Pnen rothe, bei 840 Billionen als 
Brechung ^und Ne^i crl‘w"en- Das Gesetz der 

Gesäße, mit Wasser hoch aeiülli'^? ?^de an einem 
ferner wie durchsichtige 
Flüssigkeit unsichtbar werden Von ' 
Interesse war der mehrfach bogenförB ^sonderem 
elektrischen Lichtstrahles durch ^übereinand?^^ 
diffundirte Flüssigkeiten von verschiedener^BreckbalkpU 
(Waffer und Alkohol). Die „Fata morgan® 

gleichfalls Medien von verschiedener Brechbarkett 
Sodann wurde die totale Reflexion des elektrischen 
Lichtes durch Wasser und durch Prismen gezeigt und 
der Unterschied zwischen den durch Wackelsptegel ent
stehenden virtuellen und den durch Hohlspiegel er- 
suaten^reellen Bildern deutlich gemacht. Nachdem 

®t 9 ?-u L'chistrahlen durch die verschiedenen 
> fth lwrgesuhrt war, erfolgte eine Zusammenstellüng 
derselben zu opti chen Instrumenten, wobei insbesondere 
auf den Unterschied zwischen dem holländischen und 
Diele Erverlm^t-^rurohre ausmerksamgemachtwurde, 
m b SS t buS1^ b?n vorzüglicher Wirksamkeit 
Rauch wodurck hi/l in den Apparat geblasenen 

Lichtstrahlen Ur\9 Zerstreuung der
langen ®inäfnftpnC«' t ctn Gitterwerk in einen 
Nachdem £ ^en, viel besser erkennbar wurde. 
6ie^einmn.ab C^Un9 Lichtes durch ein Prisma, 
die Regung des weißen Lichtes in
,um M-s^9ruforben, sowie deren Wiedervereinigung 
nehifp ^igen Rade gezeigt wer, ver-
Farben? u .Vortragende die Frage: Giebt es 
uicb-unl hpP\beroJe5 lelne Behauptung durch die Ber- 

^7/UUg der Farben durch homogenes Licht. In der 
eine Borführungen wurde zunächst
tian h ? qSÖU erunfl gegeben, was unter .Polarisa- 

äu fei und dann durch Au
(Werth 600 Mk.) die Doppel- 

wurd? Lichtes bewiesen. Nicht unerwähnt 
die blc Zuwendung des polarisirten Lichtes für 
füt bc?Uc!lr l ^d durch die Werthschätzung des Zuckers 
wurd.^ Händel gelassen. Gar prächtige Jnterferenzbilder 
renhi* P^^ie^ene Krystalle hervorgerufen, wäh- 
unapn ,'ell gekühlte und gepreßte Gläser ähnliche Erschein- 
Veri« vleien. Sehr schöne Effekte wurden auch durch die 
dick»" ^r""0,.dEs Lichtdurchganges durch verschieden 
zweite» L^lüttchen erzielt. Durch Drehung eines 
Erirbp-^B^^ma kamen die komplementären Farben zur 
und dktt der Vereinigung derselben zu Weiß 
Theil kreissörmigen Polarisation schloß dieser 
Vort,n/^ Experimente. Zum Schlüsse ging der Herr 
durck nliher auf dk Spektral-Analyse ein, die,' 

ch Bunsen und Hirschhof zuerst angewendet, ins 

* Durchstich der frifcheu Nehrung bei 
Siedlersfähre. Als die Bewohner der frischen 
Nehrung am Morgen des 1. Februar 1840 erwachten, 
erblickten sie eine neue 80 Ruthen breite Weichsel
mündung bei Neufähr. Bei einer ungeheuren E-s- 
vetstopfung an jener Stelle hatte das Wasser 
über Nacht die 150 Ruthen breite Nehrung weg
gerissen und die Sandmassen weit in die See getrieben. 
Mehrere Heimstätten waren für Immer von der Erde 
verschwunden, aber es war auch ein großes Unglück 
von Danzig und dem Werder abgewendet worden. 
Was damals die Wasser- und Eismassen auf kurzer 
Strecke in einer Stunde fertig brachten, das haben bei 
Siedlerssähr Menschenhände auf einer längeren 
Strecke mit ungeheuren Kosten gemacht, nämlich einen 
Kanal durch die Nehrung. Nur ein Dünenrest an 
der See ist noch stehen geblieben. Diese letzte Arbeit 
soll wieder das gefürchtete Hochwasser besorgen. Di° 
Weichsel liefert bet niedrigem Wasserstande in der 
Sekunde 8700 Kubiksuß Wasser In die See, sie liefert 
aber bei Hochfluthen 270 000 Kubiksuß. Es ist er
klärlich, daß solche kolossalen Wassermengen die schwersten 
Hinderniffe forträumen, wenn sie erst an einer Stelle 
zur Krastentwickelung kommen.

Die groste Zuchtviehauktion des weit über d'e 
Grenzen der östlichen Provinzen hinaus rühmlichst be- 
rannten Herrn Oekonomierath Wendland in Mestin. 
welche alljährlich im Frühjahr abgehalien wird, war 
and * ESÄ den 14. März festgesetzt worden 

zahlreich aus unserer und den Nachbar- 
Knnhmp J*ic erschienenen Bieter, öhne 
»ÄrÄ und Kenner von
Zuchtvieh, fanden die Mestiner Zucht mit solch vor
züglichem Material ausgestattet, daß die Kauflust eine 
eminent rege war und die erzielten Preise die Er
wartungen übertragen. Der Durchschnittspreis der 
26 zum Verkauf gestellten Bullen betrug 560 Mark 
per Stück, trotzdem etwa die Halste der Bullen unter 
8 Monate alt, 4 Stück sogar nur 6 Monate alte 
Kälber waren. Der theuerste 1 Jahr alte Bulle 
wurde in Mestin mit 1035 Mk., der billigste mit 350 
Mk. abgegeben. Auch die zum Verkauf gestellten 
Färsen erhielten anerkennenswerlhe Preise, die theuerste 
brächte 540 Mk., die billigste 216 Mk , Durchschnitts
preis 360 Mk. Zwei der Färsen waren gedeckt, die 
andern 4 unter ein Jahr alte Thiere. Auch für das 
laufende bezw. kommende Jahr ist eine hervorragende 
^cacyzucht zu erwarten, da Herr Wendland im ver- 

3"dre aus Nordholland einen edlen Stier 
bat *um P^ise von 1800 Mk. bezogen
alt.' Die8 ^im Bezüge erst 9 Monate
iDeniaen Slnlnnhm E °n gelangten Bullen sind mit 
ÄÄÄ und

MuMchm Butten b-ilrazen ' der „cst.

"Honn. Kur. für einige Zeit von seiner Zustimmung 
abhängig gemacht und die Proinzialbehörden anae- 
wiesen, alle Naturalisations-, Renaturalisations- und 
Wiederaufnahmegesuche, welchen die Behörde stattzu- 
geben beabsichtigt, vor der Entscheidung mit den Akten 
dem Minister unter kurzer Begründung der beab
sichtigten Genehmigung vorzulegen. Auch zur Zu- 
sicherung der Naturalisation ist die Zustimmung ves 
Ministers einzuholen.

Nordostdeutsche Gewerbeausstellung. Aus 
Königsberg wird geschrieben: Von der kaiserlichen 
Werft zu Danzig trafen am Sonnabend die Herren 
Marinebauinspekior Janke und Jntendanturrath v. Cölln 
hier ein und begaben sich sogleich unter der Führung 
des Vorsitzenden für die Marineabtheilung, Herrn 
Kapitän zur See a. D. Glomsda von Buchholz, nach 
dem Ausstellungsplatz der Norddeutschen Gewerbeaus
stellung. Die genannten Herren äußerten sich über 
die bisher getroffenen Vorbereitungen in sehr befriedigen
der und lobender Weise und trafen die nöthige Dis
position für die Raumvertheilnng in dem im Rohbau 
bereits fertiggestellten Gebäude. Von den disponibeln 
1000 qm sind bekanntlich 400 qm von der kaiserlichen 
Marine belegt worden, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß dieser Theil einen hervorragenden Glanz
punkt und dauernden Anziehungspunkt der Ausstellung 
bilden wird.

* Käsereiverpachtung. Der Pächter der Käserei 
zu Stuba, Herr Fahrner, ist zwar mit dem Besitzer 
der Käserei, Herrn P.-Marienburg, jedoch nicht mit 
den Milchlieseranten einig. Letztere verlangen pro 
Liter 74 Pfg.; Herr F. will aber nur 74 Psg. zahlen.

Gebrauchsmuster, Auf hölzerne Triebradkränze 

auS quer und lang verleimten Segmenten ist für 
I. E. Zinnall In Stolp i. P., auf einen Kunststein
unterring mit Platte aus einem Stück für Cement- 
rohrformen für Otto Trennert in Bromberg, auf eine 
Sägeangel zum Einspannen von zwei Sägeblättern 
mit auf der Spannschraube pendelndem, zwei Backen
paare tragendem Schraubenbolzen mit pfannen- 
artiger Verstärkung in der Mitte für C. Bluwe und 
Sohn, Bromberg-Prinzenthal, ein Gebrauchsmuster 
eingetragen worden.

* Bismarckfeier und Industrie. Unter den 
Erinnerungszeichen an den 80. Geburtstag verdient 
eines hervorgehoben zu werden, das zwar seinen Zweck 
nicht äußerlich erkennen läßt, seiner Schönheit und 
praktischen Verwendbarkeit wegen aber jedenfalls den 
Vorzug vor anderen verdient. Es ist dies ein von 
der hiesigen Hntsabrik N. Hagemann hergestellter 
Hut „Varzin", der im Seidensutter das wohlgetroffene 
Bild des Altreichskanzlers und die Umschrift zeigt: 
„Zur Erinnerung. Wir Deutsche fürchten Gott, — 
Sonst nichts auf dieser Welt." Der Hut ist von vor
züglichster Qualität und dürste auch um dieses Um- 
standes willen den Verehrern Bismarcks eine ebenso 
praktische als angenehme Erinnerungsgabe bilden.

* Krause-Soiree. Wir machen an dieser Stelle 
nochmals empfehlend auf die heute Abend stattfindende 
Sotree des Herrn Albin Krause aufmerksam.

* Aberglauben In der Milz mancher Schweine 
findet man eine kleine Vertiefung, von den Nieder- 
ungern Grab genannt. In der Wirthschaft, wo man 
beim geschlachteten Schwein eine solche Milz vorfindet, 
glaubt man fest und sicher, daß eine Person im Laufe 
des Jahres sterben werde. Trifft dieses zufällig ein, 
so ist dieses ein untrügliches Vorzeichen gewesen.

Bezüglich der Rekrutirung und Entlassung 
der Reserven ist jetzt für 1895/96 das Nachstehende 
bestimmt worden: Der späteste Entlassungstag ist der 
30. September 1895. Bei denjenigen Truppenteilen, 
welche an den Herbstübungen Theil nehmen, hat Die 
Entlassung der zur Reserve zu beurlaubenden Mann
schaften in der Regel am zweiten, ausnahmsweise am 
ersten oder dritten Tage nach Beendigung derselben 
der nach dem Eintreffrn in den Standorten stattzu- 
finden. Die zu halbjähriger activer Dienstzeit im 
Mai bez. November eingestellten Trainsoldaten sind 
am 31. Oktober 1895 bez. am 30. April 1896, die 
Traingemeinen sowie die Oekonomie-Handwelker am 
30. September 1895 zu entlassen. Die Einstellung! 
der Rekruten erfolgt zum Dienst mit der Waffe nach 
näherer Anordnung der Generalcommandos bei der 
Cavallerie baldmöglichst nach dem 1. Oktober 1895, 
jedoch grundsätzlich erst nach dem Wiedereintreffen in 
den Standorten von den Herbstübungen, bet den 
Train-Bataillonen zum Herbst am 2 November 1895 
und für die Trainsoldaten «zum Frühjahr am 2. Mai 
1896. Die Rekruten für die Unteroffizierschulen sowie 
die als Oekonomie-Handwerker ausgehobenen Rekruten 
sind am 1- Oktober 1895 einzustellen. Für die 
Rekruten aller übrigen Truppentheile hat das Kriegs
ministerium den näheren Zeitpunkt der im Laufe des 
Monats Oktober 1895 stattfindenden Einstellung fest- 
Au sehen.

* Verkauf Herr Kaufmann I. E. Preuß hat 
sein in der Wasserstraße belegenes Malerialwaaren- 
geschäft um den Preis von 65000 Mk. an den frühe
ren Hotelier Hrrrn Nadjurka aus Liebstadt verkauft.

* Von der Nogat. In Folge der milden 
Witterung der letzten Tage ist die Eisdecke der unte
ren Nogat so mürbe geworden, daß der Verkehr mit 
Fuhrwerken über Eis hat eingestellt werden müssen. 
Bei Einlage wurde darum wieder die Fähre in Be
trieb gesetzt, nachdem die Eisdecke durchbrochen und 
so eine Fahrrinne für die Fähre hergestellt worden 
war. Die Zugleine hat hierbei nicht angebracht 
werden können. Die Fähre muß daher mit Rudern 
befördert werden Wachswasser macht sich in der 
untern Nogat noch nicht bemerkbar. Bei den zeitigen 
Umständen sehen die Bewohner des Einlagegebiets

Eisgange zuversichtlicher entgegen, weil die Wasser- 
hochfluth aller Wahrscheinlichkeit nach nicht plötzlich 
bereindringen wird.

Kunst und Wissenschaft.
@Ibing, 20. Miirz.

"3um wohlthätigen Zweck" nennt sich ein neuer 
^Awank von Schönthan - Kadelburg, der gestern zum 
S;Cn^Qle und mit gutem Erfolg ausgeführt wurde. 
Srh ^ch"wuk gehört zu den schwächsten und seichtesten 
Arbeiten der Autoren, er ist ein schwacher Abklatsch 
oes »Raub der Sabinerinnen" und ganz und gar aus 
al.tcm Hnusrath zusammengestellt. Nichtsdestoweniger 

wird der Schwank wie eben alle Arbeiten der 
nachgerade etwas abgebrauchten Autorenfilma seinen 

Über die Bühnen machen und gewiß auch wird 
anspruchsloses, lachsrohes Publikum ganz gut 

r te,L Bon einer Inhaltsangabe können wir
(ÄJkx Absehen — er setzt sich fast nur aus
nptph n Unt> Beiwerk zusammen und der will
geieyen und meinetwegen auch belacht werden 

beschreiben ist er nicht. Die Darstell-
ber^lcnt uneingeschränktes Lob. In erster 

^au Billö-Hübsch genannt werden, 
die Rolle der Bettelkomödiantin Frau Claudius 

und zu einer ebenso amüsanten als 
« ? nbetl Karrikatur ausgearbeitet hatte. Frl. 

au (Clara) und Herr Mulle (Hinsdors), er- 
^ide gleich sehr durch schlichtes Spiel und das 

sicht iche Bestreben, jede Uebertreibung und leben 
A hnden Zug zu vermeiden. Da« für den „wohl- 
"Ä" Zweck" begeisterte Trio des Dr. Ahlleld, des 
Mchters" Kökeritz und des Theaterdirektors 
2ßolbec£ fand in den Herren B a s ch, Heller 
uno K o d e l tüchtige Vertreter, von denen
namentlich her erstere sich mit um den Er- 

des Abends verdient machte. Herr Direktor 
Gottscheid gab den alten Diener Habermann mtt 
Mtem Gelingen und auch die Vertreter der übrigen 
Rollen: Herr Spannaus als Oberamtmann Herr 
Nesselträger als Dr. Lindner und Frau Wald 
als Frau Hinsdorf waren ganz bei ihren ihnen leider 
nur sehr karg zugenussenen Aufgaben. Der schwank 
wurde viel belacht und nach den Aktschlüssen tüchtig 
applandirt. L- n.

Telegramme
der

„Altpreutzifcherr Zeitung."
Berlin, 20. März. Die Commission 

für die Umsturz Borlage, welche heute in die 
2. Lesung eintreten sollte, wurde bis zum 
27. d. Mts. vertagt.

Berlin, 20. März. Wie verlautet, 
kommt in diplomatischen Kreisen die Er
nennung Herbert Bismarcks zum Botschafter 
in Petersburg nicht in Betracht. (?) Alle 

anderen Gerüchte über Veränderungen in 
Staatsstellen werde« als Erfindung bezeichnet.

Berlin, 20. März. In der gestrigen 
Staatsrathssitzung hielt der Kaiser dem ver
storbenen Schorlemer» Alst einen warmen 
Nachruf.

Berlin, 20. März. Die Symptome, 
welche eine« ernsten Verlauf der Krankheit 
des Prinzen Joachim möglich erscheinen 
lassen, sind noch nicht ganz geschwunden.

Bremen, 20. März. Der nach Phila
delphia bestimmte, einer hiesigen Rhederei 
gehörige Dampfer „Donau" fing auf dem 
atlantischen Oeean Feuer. Die aus 30 Mann 
bestehende Besatzung rettete sich in die Boote 
und wurde später von einem englischen 
Dampser ausgenommen.

Cleve, 20. März. In Keeban explodirte 
eine Dynamitpatrone. Mehrere Arbeiter 
wurden getödtet, 2 Häuser sind eingestürzt.

Wien, 20. März. Der „Neuen freien 
Prefie" wird ans Petersburger Hofkreisen 
gemeldet, dast die Ernennung des Grafen 
Herbert Bismarck zum Botschafter in Peters
burg am dortigen Hofe einen ungünstigen 
Eindruck hervorgerufen habe. Man befürchtet, 
dast er die friedlichen Beziehungen schädigen 
könne.

Pest, 20. März. Der oppositionelle 
Ausschust des Magnatenhauses hat in einer 
gestern Abend abgehaltenen Sitzung beschlossen, 
die Gesetzesvorlage über freie Religions
übung abzulehnen, dagegen die Vorlage über 
die Rezeption der Juden anzunehmen. 
Baron Banffy erklärte, er werde hinsichtlich 
der Borlage über freie Religionsübung solche 
Zugeständnifie machen, dast dieselbe für das 
Magnatenhaus annehmbar sei.

Rom, 20. März. Bei der Grundstein
legung des Garibaldi - Denkmals hielt der 
Bürgermeister eine Ansprache an den König, 
in welcher er der Kämpfe Garibaldi s ge
dachte, welche die Einigung Italiens vorbe
reitet haben.

Madrid, 20. März. Die Regentin hat 
Sagasta zu sich berufen und ihn gebeten, sein 
Entlassungsgesuch zurückzunehmen. Sagasta 
dürfte den Bitten der Königin nachgeben.

Madrid, 20. März. Die Aufregung ist 
in der Zunahme begriffen. Sagasta wird 
bestürmt, die Neubildung des Cabinets zu 
übernehmen. Er wird sich heute entscheiden.

Paris, 20. März. Nach einem Aus
tausch von Telegrammen zwischen König 
Humbert und dem Herzog von Aosta ist die 
Verlobung des letzteren mit der Prinzessin 
Helene von Orleans offiziell bekannt gegeben 
worden.

London, 20. März. Das Befinden des 
PremiersLordRoseberryhatsich verschlimmert; 
derselbe wird eine Omonatliche Urlaubsreife 
antreteu.

Petersburg, 20. März. Bei der Ab
schieds - Audienz überreichte der Zar dem 
scheidenden Botschafter, General v. Werder, 
den Andreasorden.

Kopenhagen, 20. März. Die Zarin- 
Wittwe wird bereits am Freitag hier zum 
Besuch erwartet.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 20. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vorn
ZVr pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
Zl/z pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börs
Cours vom  
Weizen Mai  

Juli  
Roggen Mai  

Juli .... ...
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl Mai  

Juni ,  
Spiritus Mai

e.
19J3.
140.50
142.50
121,00
122,70

22,60
43,50
43,70
37,80

20. |3.
141.50
143.50
121,70
123.50

22.60
43,50
43.60
38,00

KönigSberg, 20. März, 1 Uhr 20 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.; 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 52,25 Geld.
Loco nicht contingentirt  32,75 „ Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 19. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 51,50 Gd., März 51,50 Gd., März-April 
51,75 Gd., nicht contingentirler 31,75 Gd., pro März 
31,75, 32,00 Gd.

imini IM 
ifl

Ä*1L_____ _ _
Donnerstag, den 2L. März

Novität 1 Novität!
P0T Zum 2. Male:

Zum 
woblthätigenZweck. 
Schwank in 4 Akten von Franz von 

Schönthan und Gustav Kadelburg. 
(Repertoirstttck des Königlichen 

Schauspielhauses in Berlin.)

Freitag:
Benefiz Herrn. Nesselträger.

Die Ehre.
Drama von Sudermann.
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Neu! In die Getreuen Neu!
weicher Filzhut „Varzin“ mit Porträt und Inschrift.
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EMsrg, den »1. März. 1895.Nr.«8.

Der Mann sah mit einem nichtssagenden 
Blick zu ihm auf, aber schon im nächsten Augen
blick zeigte sich der absichtlich übertriebene Aus- 
druck wiederkehrenden Bewußtseins auf seinem 
Gesicht.

.'S ist der 'Merikaner", sagte er; „'S ist 
BurM- Gebt uns 'mal 'ne Rede über 
trunf L K ^lten!" fuhr er im Tone 
ttUts)n en ^hagenS fort.
töülter von allen Seiten ein
genug QeforDffipn%te ?^ten ^orte waren laut 
zu toe?ben ^rnh xtben' um Oon Allen gehört 
erschien allen Thriln7bmp^^!prochene Gedanke 
als ein besonders glücklicher. ^^rsammlung 

wohl , schrieen fi» h -stpi- „ ,Rede über ’Dierlta! lagt uns'^übei “ro

"*« ä

U"b w°nd.° fein

-Jkzr Alle kennt mich genügend," sagte er 
„um zu wissen, ob ich ein Mann bin, der gern 
Reden hält, oder nicht. Ich weiß über Amerika 
mchts zu sagen, und wenn ich etwas zu aaen 
wußte würde ich eK nicht hier sagen. Vortheil 
bAngt S Euch nicht, wie Jhr'S hier treibt; der 
einfachste Mann unter Euch hat Verstand genug, 
sich das selbst zu sagen."

Alsbald erhob sich ein neuer Lärm, diesmal 
des Unwillens. Der Redner mit der langen 
Thonpfeife — er war offenbar der Führer der 
ganzen Gesellschaft, — gab in voller Erregung 
seinen Abscheu und seine Verachtung kund.

„Das ist 'n netter Kerl," schrie er; ,,'n 
netter Kerl! Der will nichts mit uns zu thun 
haben. Er ist 'n Arbeiter von der Sorte, die 
überall blos zusehen und Klavier spielen oder 
gar Bilder malen. Zum Henker mit 'Merika! 
Der ist ja jetzt schon seiner als Haworth selbst. 
Haworth macht sich doch hin und wieder 'mal 
'neu lust'gen Tag, wie sich'S gehört, aber der 
hier---------Brei' ihm 'mal Einer 'n Glas Eier
an und seht 'mal zu, was er sagen wird."

Offener Abscheu stand auf jedem Gesicht ge
schrieben, aber Niemand zeigte sich zu dem er
wähnten Akt der Gastfreundschaft bereit. Briarlky 
war inzwischen wieder eingeschlafen, fortwährend 
vor sich hinmurmelnd: „Wir woll'n was von 
'Merika hören, wir wollen nach 'Merika gehen. 
Jenny, setz Dir'n Hut auf, setz Dir'n Hut auf, 
Mädel!"

Aus Artung genesen.
«utorifltte t-eut^TBcarttitun"6“-

6) ____ Nachdruck verboten.

Ein unsauberer, lärmender Mensch staub 
schwankend vor einem Tisch, eine Thonpfeife in 
der Hand schwingend und eine Rede haltend

„Der Arbeiter", sagte er. „Man spricht viel 
zu viel vom Arbeiter. Jst'S nicht schon genug 
ein Arbeiter zu sein, ohne daß man noch dazu 

SÄ" Herren i-chr-mr i°hreln baran 
wird? Wenn nur die vornehmen Herren 

nicht so viel reden und mehr thun möchten! Mau 
6‘b‘ und weniger «ibl'otheleu und Solls, 
btlduugsschrtfteu und mehr Lohn - und mehr 
Feiertage und und mehr Bier! Dahin 
üchk-uüllch btu^rL,.^ md"e 9"' 

~ s^ie der Chorus Hört!"

WWL-M
„Hört! Hört,-

«uS^vM Bt7r,chisschm'°d^.b" unerwartet 

obgleich fich'«ch übeL,ch.d^ ie7su"°üudeu 

vewutabt suhlte, (einer Beistimmuug Ausdruck zu

9.ernV°9 Tuch soweit in die Höhe, daß 
konn!^ ^'wgstens einigermaßen frei bewegen 
wnnte, und trat auf ihn zu.
ia bist Du also?" sagte sie. „Ich wußte 
nnrf, « bier sein würdest. Du wirst uns 
an?. »ae ?or der Zeit ins Grab bringen, eh Du 
nDrf ^irst. Komm' mit nach Hause, eh' Du 

^^usere letzten Groschen angebracht hast." 
er »u c Vater kam soweit zum Bewußtsein, daß 

freundlich zulächelte.
L.u''?' ist Jenny," sagte er; „'s ist Jenny. 

i0} "'cht die Versammlung, Jenny. Ich bin 
hlp? äu Hause. Mußt ’n Arbeiter nicht unter» 
«n.7' Jenny. Er 'st der Knochen und's 

rk des Landes. Heda! noch'n Schluck Bier!" 
. Murdoch beugte sich über ihn und berührte 
ferne Schulter.
. -.Stc thäten bester, nach Hause zu kommen,"
sagte er.

W HMsftkund.
Mgliche Beilage yt* „Mtpresßische» Seit««,-.



Mit Hülfe ihres Begleiters schaffte ihn 
Jenny aus dem Zimmer und führte ihn nach 
Hause.

„Die halbe Wohnungsmiethe ist fort," sagte 
sie, nachdem sie die Taschen ihres Vaters, der 
sich am Kamin niedergesetzt, umgedreht hatte. 
„Und wo soll’S Sterbekastengeld Herkommen?"

Herr Briarley schüttelte mit kläglichem Aus» 
druck den Kopf.

„'S Sterbekastengeld!" sagte er. „Jawohl, 
’ne schöne Geschichte für’n armen Kerl, sich’s 
Bier vom Munde abzudarben, um wöchentlich 
so und so viel Groschen für seinen Sarg zu be
zahlen — sein schönes Geld unnütz fortzugeben 
für’n Ding, das er bet Lebzeiten niemals ge
brauchen kann. Mir macht schon der Gedanke 
daran kein Vergnügen, 's ist schlimm genug, 
daß man am Ende in das Ding 'reinkommen 
muß, ohne daß man sich's noch jeden Sonnabend 
vor die Thür schleppen läßt und für'n Ausputz 
d’ran zollweise bezahlt."

Achtes Kapitel.
Mr. Ffrench.

Es dauerte wohl eine Woche, ehe alles 
wieder seinen gewöhnlichen Gang ging. In
dessen war dabei die Fabrik nicht etwa vernach
lässigt worden. Jeden Morgen hakte sich Ha- 
worth in aller Frühe in seinem Wagen ein
gefunden, hatte eine Stunde im Komptoir und 
in den Arbettsräumen sich aufgehalten, Briefe 
gelesen, Befehle ertheilt und überhaupt auf Alles 
ein scharfes Auge gehabt.

„Hier in der Fabrik will ich Niemand 
feiern sehen," hatte er seinen Leuten angekün
digt. „Feiert so viel ihr wollt, wenn ihr Eure 
Arbeit gethan habt, aber laßt's Euch nicht ein
fallen zu feiern, so lange Ihr hier seid. Paffen 
Sie auf die Leute scharf auf, Kendal."

Am Tage nach der Abreise seiner Gäste er
schien Hawarth zu seiner gewöhnlichen Zeit und 
ließ sogleich Murdoch rufen. Als dieser ins 
Zimmer trat, begrüßte ihn Haworth, die Hände 
in den Taschen und nachlässig in seinen Stuhl 
zurückgelehnt, mit den Worten —

-Nun, Junge, das wär' vorbei."
Fast ohne es zu wissen, steckte auch Murdoch 

die Hände in seine Taschen, aber diese Be
wegung hatte bet ihm nichts Herausforderndes; 
er schien eben nur nachzudenken.

„’s hat ziemlich lange gedauert, nicht wahr?" 
bemerkte er.

Haworth antwortete ihm mit einem Lachen. 
„Wahrhaftig! Sie fasten die Sache kühl 

genug auf," sagte er.
Plötzlich erhob er sich und begann im Zimmer 

auf und ab zu gehen; sein Gesicht zeigte einen 
halb erregten, halb trotzig.prahlerischen Ausdruck. 
Nach einiger Zeit wandle er sich wieder zu 
Murdoch.

„Weshalb sagen Sie denn gar nichts?" fragte 
er sardonisch. „Gar nichts Moralisches. Sie 
wollen doch nicht etwa behaupten, daß es Ihnen 
an Kourage dazu fehlt?"

„Ich wüßte nicht," entgegnete Murdoch 
dächtig, — „ich wüßte nicht, was da zu fö0eIt 
wäre. Sie vielleicht?"

Haworth starrte ihn an und erröthete; dann 
wandte er sich fort und ließ sich wieder am 
seinen Stuhl fallen.

„Nein", antwortete er. „Beim heil’gen 
Georg! ich auch nicht."

Sie sprachen nicht weiter über den Gegenstand! 
die Sache schien sich von selbst zu erledigen. Sie 
verkehrten wieder mit einander in der alten 
Weise, nur kamen jetzt Augenblicke, wo Mur> 
doch fühlte, daß Haworth ihn mit einer Art 
heimlicher und unterdrückter Scheu betrachtete, 

daß ein gewisses Etwas ihn in seiner Gegen- 
wart zurückhaltend und schweigsam, selbst oet* 
legen machte. Als er einmal bet einem 
sprach mit Murdoch einen vertraulicheren Ton 
als gewöhnlich angeschlagen hatte, hielt er jN 
dessen Ueberraschung plötzlich inne und sprach- 
plötzlich in einen anderen Ton verfallend —

„Wenn ich irgend etwas sage, was Ihnen 
gegen den Strich geht, dann sagen Sie’- mir 
nur ungescheut. Den Teufel!" fuhr er mit 
einer bezeichnenden Geberde fort, „ich möchte 
mich Ihnen von meiner guten Seite zeigen."

Bei dieser Gelegenheit sprach er auch zuM 
ersten Male von seiner Mutter.

„Als ich aus dem Armenhaus fortlief," sagte 
er, „ließ ich sie dort zurück. ’S ist ’ne weich
herzige Seele, und ’ne gute Seele dabei. Als 
ich meine ersten fünfzehn Schilling wöchentlich 
verdiente, schaffte ich ihr ein eigenes Heim — 
und ich lebte kümmerlich, um das möglich zu 
machen. Jetzt wohnt und lebt sie wie ’ne vor
nehme Dame und ist dabei doch so einfach wir 
nur je. Sie weiß nichts von der Welt, und ftt 
weiß nichts von mir, außer was sie von mir 
sieht, wenn ich sie auf ihrem kleinen Landsitz 
in Kent besuche. Ich bringe ihr dann gewöhn
lich ein seidems Kleid und ’ne Spitzenhaube mit; 
sie trägt sie fast niemals, aber sie freut sich 
darüber, als ob eS königliche Geschenke wären- 
Sie hält mich immer noch für’n Kind und 
glaubt, ich sage jeden Abend mein Gebet und 
des Sonntags meinen Katechismus her. Sie 
soll’s auch niemals anders misten, wenn ich’s 
verhindern kann; eben deshalb halte ich sie von 
hier fern." — —

Als er es als seinen Entschluß ausgesprochen 
hatte, daß „Haworths Eisenwerk" hinter keinem 
anderen zurückstehen sollte, waren das bei ihm 
nicht leere Worte gewesen. Er war auf seine 
Fabrik stolz bis zur Leidenschaft. Er gab das 
Geld mit vollen Händen aus, aber er gab es 
am rechten Ort; er bezahlte seine Leute gut, 
aber er regierte sie mit eiserner Strenge. Bon 
seinen Konkurrenten, die in ihren Unter
nehmungen weniger kühn und weniger scharf
sichtig waren, wurde er mit nicht geringer 
Mißgunst betrachtet.

„Für den Burschen, den Haworth, werden 
auch schon noch schlechte Zeiten kommen," 
sagten sie.



Briarleh aus dieser lustigen 
wiederholten Malen von Murdoch 

deEn m?eSat' begann er dem Erscheinen 
Heiterkeit TnL^- ?r9ebunß' 1° selbst mit 
getteileu entgegenzu,ehen und demgemäß seine 
Vorkehrungen zu treffen. 1

."Ich muß mir schon gleich zu Anfang ’nen 
Extra-Schluck leisten," pflegte er zu sagen. 
Wenn der zufällig die „WeibSleute" besucht, da 
kann man nicht wissen, wie bald er hierher 
kommt. Gieb mir 'mal gleich zuerst ein Glas, 
Marie; die Andern können ’nen Bischen 
warten."

„Weshalb läßt Du Dir denn das gefallen 
Du Dummkopf?" pflegten dann wohl einige un
abhängige Geister einzuwenden. „Kann Dich 
denn der junge Mensch nach Hause tragen, 
wenn Du nicht gehen willst?" 
$ Aber Briarley war niemals rebellisch ; Wider- 
stand war nicht seine starke Seite. Wenn es ihm 
S? ?Qr' einen tüchtigen Rausch anzu- 
wurde' °bgeholt und nach Hause geführt 
selbst iufrtphtoai: V 9anä glücklich und mit sich iSÄM;

tabem Gesicht zn sagen, foS«wtt 
Murdoch s ansichtig wurde. „Meinl Frau St 
Her, um mich zu bitten, nach Hause zu kommen 
und - Dx ’n Bischen GeseAchast 7u Ln 

^ch muß gehen, Leute; man muß seine Familie 
nicht vernachlässigen."

Auf Frau Briarley’s Schelten und Jenny’s 
vorwurfsvolles Klagen antwortete er gewöhnlich 
mit Thränen, die er reichlich und mit einem An- 
fluge von Ostentation vergoß.

»Ja, Frau, ich bin ’n schlechter Mensch," 
pflegte er zu sagen, „ich bin ’n ganz schlechter 
Mensch. Ich war niemals gut genug für ’ne 
Frau wie ®u._ ’s sollt’ mich nicht wundern, 
wenn td)_ schließlich doch in ’n Mäßigkeitsverein 
gehen müßte. Du weißt ja, ’s regnet jeden 
Samstag vor Psingsten, wenn der Mäßigkeits
verein seinen Umzug hält, und da sieht man 
doch, daß der Allmächtige auf Seiten der Wafser- 
trinker steht; wenn’s nicht so wär, da würd’ er 
sich doch nicht so viel Umstände machen."

In solchen Zeiten suchten die „Weibsleute", 
wie er seine Frau und Jenny nannte, in häufigem 
Kirchenbesuch ihren Trost.

„Wenn’s nicht um das bischen Trost wäre, 
das ich mir dort hole," sagte die arme Frau, 
„da würd’ ich nicht wiffen, ob ich meinen Kopf 
oben hab’ oder unten — bet dem Aerger mit 
dem Mann und bei der Arbeit mit den vielen 
Kindern."

„Vielleicht kommen Sie auch ’mal mit uns 
zur Kirche," sagte Jenny eines Tages zu Murdoch. 
„Sie würden da ganz gewiß ’ne schöne Predigt 
hören."

Murdoch ging mit ihnen und nahm in 
einer Ecke ihres Freisitzes Platz — ei war ein 
harter Sitz mit unbequemer, senkrechter Lehne. 

Aber „Haworth’s Eisenwerk" blühte und ae. 
wann fortwährend an Ansehen. Die ursprüug. 
lichen Fabrikräume wurden erweitert, und 
Schaaren von neuen Arbeitern, von Haworth 
berbeigerufen, tarnen nach Broxton. Jem 
Haworth ließ selbst die Reihen von Häusern 
bauen, in denen sie wohnen sollten, und er sorgte 
dafür, daß sie gut und solide gebaut wurden; 
für ihn waren diese Häuser freilich nur eine 
wohlüberlegte geschäftliche Anlage und ein Gegen
stand deS Stolzes, und keineswegs hatte er sich 
ÄtoÄ- 6Ct M-»MchM°nd d-r 

(,l Drund und Boden will ich
äußerte er "oVsetofÄSf 1®““ » ie9tn'‘

Gerhard Ffrench, der noch im Auslande weilte 
Murdoch, der gerade in Haworth’s Zimmer 
trat, als dieser den Brief las, fand ihn in voller 
Erregung.

„Ich hab’ hier ’nen Brief von dem Mann 
dem Ftrench," sagte er — „wenn ’ne eiserne 
Stirn guter Eisen wäre, dann wär’ der Mann 
g rade der rechte für mich."

PE er?" fragte Murdoch.
„Richt viel," lautete die grimmige Antwort. 

«Der Mann ist auf den Einfall gekommen, 
hierher zuruckzukehren, und nun möcht’ er wohl 
gern mein Kompagnon werden. Darauf geht's 
werden." ®r mö^c 3cm Haworths Kompagnon

"nth8 ?at N zu bieten?" 
faßt fein $ä0UMt' und das reichlich. Er 
hätte stck mQ«ectoäre "oh! bekannt und er 
besäße verschaffen gewußt.und2 nL'^°,Le°n.uINe. Ich möcht' w°ht

SBIökHrft darüber sprechen." 
vor ihm steb/A^^r mit der Faust auf den

En! Tisch und rief laut: 
als "den meSinbXau^e ^iuen besseren Namen 
tomme" w°Ä°"s ®et >»“ e‘f‘ noch 
wolle um einen s» nen Slnberm' er wer er 
sonst' frnpnhnCtlt ^amen oder um Geld oder um 
RomJnnn^! Etwas bitte. Zum Teufel alle 
toett?"9nDn8; ^a8 tst hier „Haworth’s Eisen-

.Neuntes Kapitel.
' cht für eine Stunde."

le Versammlungen der Unzufriedenen 
hn’CmKnat^ wie vor in der Schenke "Who’d 
j. h ^nowt it statt und waren lärmend 

ffark besucht, aber trotz ihres Lärms 
trotz ihres starken Besuchs hatten sie 

„Ähnlich keine anderen Folgen als die, daß 
Tabn? Unmäßigem Verbrauch von Bier und 
Ildn.t flS unter den Tbeilnehmern größere oder 
sich ff Differenzen bildeten, die dann, tote es 
sckn-u Gentlemen geziemt, inmitten eines 
L , gebildeten Kreises enthusiastischer Zu- 
i^auer zum AuStrag gebracht wurden.



Aber die Unbequemlichkeit des Sitzes binderte 
Murdoch nicht, mit Interesse und selbst mit 
Andacht der Predigt lauschen. .Er hatte 
eine eigene, gleichsam abwesende Art, Eindrücke 
in sich auszunehmen, und die ruhige Gleich
förmigkeit bewahrt, als dieselbe gewöhnlich zu 
finden ist. Er bildete sich kein endgültiges 
Urtheil, ob die Predigt gut, schlecht oder müßig 
sei, aber er dachte mit Ernst und mit nicht 
geringem Jntercsse über die Predigt selbst und 
über die wahrscheinliche Wirkung derselben auf 
die Zuhörerschaft nach. Es war eine lange 
Predigt, die zudem an Deutlichkeit des Aus
drucks nichts zu wünschen übrig ließ: sie that 
einen glänzenden Himmel und eine flammende 
Hölle vor den Zuhörern auf; sie war buchstaben- 
gläubig und wohl ausgeschmückt mit kleinen Er
zählungen und Biebelsprüchen. Hin und wieder 
blickte Murdoch während der Predigt zu Jenny 
und Frau Briarley hinüber. Sobald sie nicht 
genöthigt war, durch eifriges Zureden den dicken 
Jungen auf ihrem Arm zu beruhigen, erhob die 
Frau ihr bleiches Gesicht und lauschte mit tiefer 
Andacht. Jenny saß aufrecht und in ehrfurchts
voller Haltung, die Augen auf die Kanzel ge
heftet, auf ihrem Sitz; ein großes Tuch umhüllte 
ihre Gestalt, und ihr von Zeit zu Zeit nach 
hinten gleitender Hut nöthigte sie wiederholt zu 
einem gelegenen Zupfen in der Gegend des 
Scheitels, um ihn wieder zurecht zu setzen.

(Fortsetzung fclß(')

Mannigfaltiges.
— Ueber einen Thierkampf in einem 

Eisenbahnwaggon wird der „Neuen Fr. Pr." 
aus Lemberg berichtet: Die aus einer Rund
fahrt durch Galizien befindliche Menagerie 
Klucky wurde gestern auf der Bahn von Zol- 
kiew nach Rawa-Ruska befördert. Ein furcht
bares Brüllen rief bei Ankunft des die Mena
gerie mitführenden Güterzuges in der Station 
Rawa-Ruska wahres Entsetzen hervor. Der 
Eigenthümer der Menagerie ließ den Waggon, 
aus dem das Geheul drang, öffnen und ent
deckte, daß drei Löwinnen in den durch eine 
Holzverschalung abgetheilten Raum für Bären 
und Hyänen eingedrungen waren. Sie hatten 
einen Bären getödtet und bereits angefressen, 
einen zweiten Bären arg zilgerichtet und eine 
Hyäne erwürgt. Einem Thierbändiger gelang 
es, die wüthenden Bestien zu trennen. Allein 
von einem der verwundeten Bären wurde er 
in den Arm gebissen.

— Ueber eine französische Portrait- 
künstlergenoffenschaft wird der „M. Z." 
folgendes geschrieben: Die „Portraitkünstler
genossenschaft", Direktor N. Tanquerey, Paris, 
Boulevard des Italiens 29, versendet jetzt 
nach Deutschland ihre mittels einer Schreib
maschine hergestellten Rundschreiben, in denen

sie die Empfänger auf ihre Specialität, lebens
große, in Kreide (Kohlestift) ausgeführte 
Portraits, aufmerksam macht, die sie in jeder 
Größe nach einer Vorlage (alte oder neue 
Photographie oder Daguerrotypie) anfertigen 
lasse. Nach einer Anpreisung der Bilder, die 
in Bezug auf Aehnlichkeit und künstlerisches 
Können vollendet sein sollen, da die im Jahre 
1840 gegründete Genossenschaft aus geschulten 
Portraitmalern bestehe, die ihre ganze Kraft 
und ihr Talent für diese Specialität einsetzen, 
wird den Empfängern des Rundschreibens 
folgender Vorschlag gemacht: „Von jeder uns 
innerhalb vierzehn Tagen nach Datum dieses 
per Post franko eingesandten Photographie 
oder Daguerrotypie, alt oder neu, von einem 
lebenden oder dahingeschiedenen Mitgliede 
Ihrer werthen Familie, werden wir eine Ver
größerung anfertigen und sie in Kohlestift 
aufarbeiten. Die Aehnlichkeit und Ausführung 
ist, wie oben gesagt, eine vollkommene. Das 
Ganze ist vollständig gratis. Die einzige 
Gegengefälligkeit, die wir hierfür von Ihnen 
erwarten, ist die, daß Sie das Bild Ihre 
Freunde sehen lassen und unser Haus in Ihren 
Bekanntenkreisen zu empfehlen suchen u. s. w." 
Es wird weiter mitgetheilt, daß ein „Special- 
coupon" beigefügt ist, der die zu übersendende 
Photographie begleiten muß; nur die mit die
sem Coupon eingesandten Bilder finden Be
rücksichtigung. In einem zweiten Schreiben 
wird der Empfang der Photographie bestätigt 
und weiter mitgetheilt, daß es absolut nothwen
dig sei, daß die Porträts eingerahmt werden 
müssen, um sie vor jeder Schädigung beim 
Transport zu bewahren, daß es daher im 
beiderseitigen Interesse liege, daß der Absender 
die Künstlergenossenschaft mit der Ausführung 
dieser, wie es im Schreiben heißt, „schwieri
gen" Arbeit betramn möge. Es wird ein 
mit Abbildungen verschiedener Rahmen bedruck
ter Zettel beigefügt, nach dem sich die Ein
rahmung eines Bildes auf 28,50, 30, 34 
und 40 Francs stellt; der Adressat wird er
sucht, eine Postanweisung für den Betrag des 
ausgewählten Rahmens an A. Tanquerey ein- 
zusenden. Hoffentlich haben noch nicht viele 
unserer Landsleute von dem Anerbieten aus 
Paris Gebrauch gemacht. Unsere deutschen 
Portraitmaler und Photographen arbeiten so 
gut und sind auch in ihren Ansprüchen so 
mäßig und billig, daß es niemand nöthig hat, 
dergleichen ausländische Erzeugnisse zu bevor- 
zugen." ...................... .................

Vercrntw! Redakteur Ludwig Rohmann
tr Elbina.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


